für alle Stände, 
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Hirſchberg, Mittwoch den 17. Januar. 


1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


N Amtliches. 

Das Verfahren, welches die Gerichtshöfe in Betreff der 
im vorigen Jahre fo häufig vorgekommenen anarchiſchen Un⸗ 
ternehmungen, namentlich der Aufreizung zur Steuerver⸗ 
weigerung, der Verleitung der Truppen zum Treubruch, 
eingeleitet haben, iſt ſeitdem, daß dieſes Verfahren auch auf 
ſolche Betheiligte ausgedehnt worden, welche früher Abge— 
ordnete der am 5. Dezember aufgelöſten National-Verſamm⸗ 
lung geweſen ſind, in den öffentlichen Blättern zum Theil 
in einem Sinne beurtheilt worden, der nothwendig einer Auf⸗ 
klaͤrung bedarf. Nach einigen von dieſen Tageblättern fol 
namlich jenes Verfahren der Gerichte aus Verfolgungs⸗ 
ſucht durch die Regierung veranlaßt fein oder doch 
vom Volke ſo angeſehen werden — man wolle zugleich, 
wird inſinuirt, die Wiederwahl jener Mitglieder der Fraction 
Unruh zu den Kammern unmöglich machen, werde fie aber 
umgekehrt zu Märtyrern der Freiheit ſtempeln, und 
die Unterſuchung würde ihnen vielmehr zur Empfehlung 
dei den Wahlen dienen. Ob dem ſo ſein werde, wird die 
nahe Zukunft entſcheiden. Die Regierung muß hierin haupt⸗ 

ſaͤchlich dem gefunden Sinne des Volkes vertrauen. 
Der Miniſter der Juſtiz glaubt indeß verpflichtet zu fein, 
jene Andeutungen öffentlich als falſch zurückzuweiſen. Er 
nimmt einerſeits für die Gerichtsbehörden und Staats-An⸗ 
wälte entſchieden die Vorausſetzung in Anſpruch, daß ſie 
dei ihren Handlungen nur dem Gebote der Gerechtigkeit, den 
Geſetzen und ihrem Gewiſſen folgen, — daß eben ſie auch 
vor Allen in der Lage ſind, am richtigſten beurtheilen zu können, 
welche Anſchuldigungsgründe gegen die einzelnen Angeklag⸗ 
ten wirklich vorliegen. Die preußiſchen Richter find zugleich, 
wie Jedermann bekannt, völlig unabhaͤngig und ſelbſtſtändig 
I ihrem Urtheil. Ohne irgend einer Anweiſung von Seiten 
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des Juſtiz⸗Miniſters zu bedürfen, leiten fie namentlich auch 
Unterſuchungen von Amts wegen ein, und ſelbſt der König 
iſt nach Art. 47 der Verfaſſungs-Urkunde nicht einmal zur 
Niederſchlagung derſelben berechtigt. Auch die Staats⸗An⸗ 
wälte haben bei ihren Anklagen dem Geſetze und ihrem Er⸗ 
meſſen zu folgen — indem ſie nur dem übertretenen Geſetze 
Genugthuung zu verſchaffen haben. 

Wenn es aber allerdings geſetzlich nicht gerade unzuläſſig 
iſt, daß der Juſtiz-Miniſter in einzelnen Fällen befondere 
Anweiſung zur Einleitung einer Unterſuchung ertheilen 
kann, deren Reſultat dann aber, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
dem freien Endurtheil der Gerichte überlaſſen bleibt, ſo ver⸗ 
ſichere ich, der unterzeichnete Juſtiz-Miniſter, doch hierdurch 
öffentlich und auf das beſtimmteſte, 

daß eine ſolche Anweiſung in Beziehung auf keinen 
einzigen der Abgeordneten der aufgelöſten National⸗ 
Verſammlung ertheilt worden iſt. 


Was den allgemeinen, auf die Verbrechen der Eingangs 
bezeichneten Art, die im vorigen Jahre allzu ſehr Ueberhand 
genommen hatten und zu nehmen drohten, gerichteten Erlaß 
vom Sten Dezember v. J. betrifft, fo iſt dieſer durch den 
Staats⸗Anzeiger vom 22. Dezember v. J. der öffentli⸗ 
chen Beurtheilung bereits dargeboten. 

Berlin, den 11. Januar 1849. 

Der Jaſtiz⸗Miniſter. 
Rintelen. 


Die allgemeine deutſche Wechſel-Ordnung iſt durch einen 
Allerhöchſten Erlaß vom 12. Januar auch in dem Preuß. 
Staate eingeführt und tritt mit dem 1. Februar d. J. in 
Kraft. Die Geſetzſammlung und die Zeitungen veröffent⸗ 
lichen das Geſetz, was durch die Nat.⸗Verſammlung zu 
Frankfurt auch für Deutſchland die Sanction erhalten hat. 


(37. Jahrgang. Nr. 5.) 
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Herr Camphauſen ift am 10. Januar von Frankfurt 
zu Berlin eingetroffen. F 

Der wegen feiner demokratiſchen Wübhlereien in Berlin 
bekannte Aſſeſſor Streber iſt daſelbſt verhaftet worden. 
Die Urſache ſeiner Verhaftung iſt, daß er in ſeiner früheren 
Stellung als Gerichts-Commiſſar des Land- und Stadtge⸗ 
richts zu Swinemünde von mehreren Partheien Koftens 
vorſchüſſe, zum Theil von bedeutendem Betrage, erhoben 
und nicht zur Kaſſe abgeführt hat. Es wurde daher vom 
Land- und Stadtgericht zu Swinemünde wegen Unterſchla⸗ 
gung von Kaſſengeldern Kriminal-Unterſuchung gegen ihn 
eingeleitet und ſeine Verhaftung und Transportirung nach 
Swinemünde angeordnet. 

Herr Held ſitzt im Schuldenarreſt. 

Die Demokratie hat für die Wahlen in Berlin wenig Aus⸗ 
ſicht, indem gerade der gewerbetreibende Mittelſtand gegen 
ſie auftreten wird, da derſelbe noch nicht verſchmerzt hat, 
daß in der Fachkommiſſion der ſelig entſchlafenen National⸗ 
Verſammlung die darin ſitzenden Mitglieder der Linken auf 
Seiten der unbeſchränkten Gewerbefreiheit ſtan⸗ 
den, wogegen unſere Handwerker nur in der Einführung 
einer Beſchränkung der Gewerbefreiheit ihre Rettung und 
ihren künftigen Wohlſtand erblicken. Die Stimmen dieſes 
zahlreichen Mittelſtandes duͤrften daher ſchwerlich einem er⸗ 
klärten „Linken“ zufallen. 

Zu Breslau raffte die Cholera in der Woche vom 
31. Dezember bis 6. Januar 165 Menſchen weg. 


Deutfchland. 

Oeſterreichs Politik in der deutſchen Frage ſteht der deut⸗ 
ſchen jetzt ſchnurſtracks zuwider. Oeſterreich will unter allen 
Umſtänden feinen Platz an der Spitze Deutſchlands einneh— 
men, aber gleichzeitig die eigene Staats = Einheit aufrecht 
erhalten, alſo die deutſche Hegemonie (Herrſchaft) erhalten 
in ſeiner Eigenſchaft als ein zu drei Viertheilen undeutſcher 

Staat. Dies iſt es aber, was Deutſchland niemals zugeben 
wird; eine Regierung, die überwiegend ſlaviſch iſt, kann 
nicht an die Spitze Deutſchland's geſtellt werden. Für 
Oeſterreich bleibt nur eine Alternative, entweder Eintritt 
in den engeren deutſchen Bundesſtaat, dann aber auch 
Vollzug der Perſonal-Union für feine eigenen Staaten, 
ſomit faktiſche Zerſtückelung der Monarchie, oder Auftecht⸗ 
haltung ſeiner eigenen Staatseinheit und ein beſonders auf 
Grundlage feiner jetzigen Bundespflichten und Rechte ges 
ordnetes Bündniß mit dem übrigen Deutſchland. Zwiſchen 
dieſen beiden Fällen hat es ganz frei zu wählen. Dieſer 
Wahl kann Oeſterreich nicht ausweichen, weil die faktiſchen 
Berhättniffe es erfordern. Die öſterreichiſche Politik, wie 
fie ſich in letzter Zeit dokumentirt hat, geht aber darauf aus, 
durch alle Mittel dieſe Verhältniſſe zu Gunſten ihrer ſpeziel⸗ 
len Zwecke umzugeſtalten und die auf der Bahn der Einheit 
von Deutſchland gethanen Schritte wieder rückgängig zu 
machen. Die Entſcheidung dieſer folgenreichſten Frage, 
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welche dem Reichstage bis jetzt vorgelegen hat, wird in 
dieſen Tagen in der Paulskirche zu Frankfurt ſtatthaben. 

In Baden giebt ſich ein großer Umſchwung der oͤffent⸗ 
lichen Meinung kund; im vorigen Sommer hätte wenigſtens 
die Hälfte des Landes mit Freuden die Republik begrüßt; 
jetzt befreundet ſich das Land immer mehr mit einer Regie⸗ 
rung, die, wenn ſie mit Entſchiedenheit und Energie den 
vereinzelten Kundgebungen anarchiſcher Beſtrebungen ent: 
gegentritt, doch auch jederzeit den feſten Willen an den Tag 
legt, gleichen Schritt zu halten mit den Bebürfniffen und 
Forderungen einer wahrhaft freien und volksthümlichen 
Entwickelung. Die Antipathieen gegen Preußen ſind ge⸗ 
ſchwunden und die Stimmung des Landes fpricht ſich vor— 
zugsweiſe für die Uebertragung eines erblichen deutſchen 
Kaiſerthums für die Krone Preußen aus. 

Sowohl aus Hannover als aus Bayern wird die 
von Frankfurt aus verbreitete Nachricht, als wollten beide 
Staaten ſich einem Reichs⸗Oberhaupte nicht unterordnen 
ſondern beabſichtigten, wie Oeſterreich, in ein blos voͤlker⸗ 
rechtliches Bundesverhältniß mit dem Übrigen Deutſchland 
zu treten, für eine Unwahrheit erklaͤrt. 

Im Kurfürſtenthum Heſſen ſind bereits die deutſchen 
Grundrechte durch die Geſetzſammlung veröffentlich worden. 
— Ein Gleiches iſt in den Großherzogthuͤmern Weimar und 
Oldenburg geſchehen. — 

Zu Schwerin haben in ihrer Sitzung am 6. Januar 
die Abgeordneten beider Mecklenburg's beſchloſſen die Er⸗ 
klaͤrung der Reichsverſammlung zu Frankfurt zugehen zu 
laſſen: „daß die Abgeordneten beider Mecklenburg's die 
politiſche Nothwendigkeit anerkennten: „daß die neu zu 
begründende deutſche Central-Gewalt an die 
Krone Preußen erblich übertragen werde. (Der 
Antrag wurde mit 49 gegen 33 Stimmen angenommen.) 

Aus Schleswig⸗-Holſtein iſt von der Direction und 
dem Ausſchuſſe des Buͤtgervereins zu Rendsburg eine Adreſſe 
an die deutſche Reichsverſammlung wegen der Wahl des 
Reichs⸗Oberhauptes nach Frankfurt abgegangen; dieſelbe 
ſpricht ſich aus, dieſe Würde Preußen zu ertheilen. Ein 
Gleiches hat der deutſche Volksverein zu Oldenburg auf ein 
Circularſchreiben des deutſchen National-Vereins beſchloſſen. 

Gabelsberger, der Erfinder der Stenographie, iſt zu 
München plötzlich an den Folgen eines Schlagfluſſes, der 
ihn auf der Straße ereilte, geſtorben. 


OGeſter reich. 

In Folge des Proteſtes des Miniſteriums gegen den 
b. I. der Grundrechte hatte die Reichs⸗Verſammlung 
zu Kremſier am 8. Januar eine höchſtwichtige Sitzung, 
in welcher das Miniſterium eine ſehr große Schlappe erhalten 
hat. Es wurde in derſelbn der Antrag des Dr. Pinkas 
angenommen. Derſelbe lautet: „Die hohe Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung erklart: Sie erkenne mit Bedauern in der durch 
das Miniſterium am 4. Jan. vor Beginn der Debatte über 
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den h. 1. des Entwurfs der Grundrechte abgegebenen Erkläs 
rung, in Folge deren die Darlegung ſelbſt der loyalſten Ges 
ſinnung bei Abſtimmung über dieſen Paragraphen nicht als 
freier unbehindeter Entſchluß, ſondern nur mehr als der Aus: 
druck einer aufgedrungenen Meinung erſcheinen muß, eine 
ſowohl nach dem Inhalt, als auch nach Faſſung und Motivi⸗ 
rung dieſer Erklärung der Würde freier Volksvertreter un⸗ 
angemeſſen, und mit der dem konſtituirenden Reichstage durch 
die K. Manifeſte vom 16. Mai und 6. Juni 1848 einge⸗ 
räumten Stellung unvereinbare Beirrung der freien Mei⸗ 
nungsäußerung.” — Demohnerachtet iſt der obige §. 1. 
in der Sitzung am 10. Januar verworfen worden. 


In Berufung auf das Miniſterial⸗Programm vom 27ſten 
Nov. v. J., welches die Erhaltung der Integrität der Mo⸗ 
narchie und Gewährung freier Munizipals und Provinzial⸗ 


Inſtitutionen ausfpricht, hat das Kaiſerliche Miniſterium, 


um den lombardiſch-venetianiſchen Provinzen ihre Nationa⸗ 
lität zu garantiren und ſie mit dem oberſten Grundſatze der 
Integrität der Monarchie in Einklang zu bringen, beſchloſ⸗ 
fen, eine Verſammlung von Abgeordneten aller dieſer Pros 
vinzen nach Wien zu berufen. Der kaiſerliche bevollmäch⸗ 
tigte Kommiſſar Montecucculi hat dieſen Entſchluß in den 
gedachten Provinzen bekannt gemacht. 


In Oeſterreich ſieht es mit den Verwaltungs-Reformen 
noch ſehr trübe aus. Seit der Eroberung der Stadt Wien 
durch den Fürſten Windiſchgraͤtz ſteht das alte Polizei⸗ 
weſen oder vielmehr Unweſen wieder in ſchönſter Blüthe, 
und unter ſeinem Schatten ſammelt ſich wieder das alte 
Spitzelheer, emſig und geſchaͤftig wie Ameiſen und nieder: 
trächtig in einem ſolchen Grade, daß ſelbſt die Militair-Be⸗ 
hörden, welchen fie mit ihrer Wohldienerei an die Hand 
gingen, ſich verächtlich von ihnen abwenden. — Zur Res 
form des Unterrichtsweſens waren die ſchönſten Pläne 
entworfen; allein es fehlte an Muth zur praktiſch eingreifen⸗ 
den Reform. Man ließ die alten verknöcherten Geſtalten, 
welche in den Hörſälen der Univerſität und des Thereſianums 
ihre zugeſtutzten Lexionen vorleſen, im Amte, deshalb 
blieb die Aula ein Schauplatz militairiſcher Exercitien und 
pol tiſcher Diskuſſionen. — Noch ſchlimmer war und iſt es 
im Finanzweſen. Vier neue Steuern ſollten ein Defizit 
von 62 Millionen erſetzen; ſie waren nach demokratiſchen 
Anſichten und im Geifte der neuen Zeit entworfen; man 
wollte fogar das Salzmonopol (das 7 — 8 Mill. abwirft) 
und die Lotterie aufheben; allein die neuen Auflagen waren 
ſo ungenügend, daß die Lotterie mehr einträgt als alle vier 
neuen Steuern; die Finanzreform iſt mißglückt und unge⸗ 
nügend. — Weniger umfaſſend, aber praktiſch durchge⸗ 
führt wurde die Reform des Juſtizweſens; doch iſt noch 
Bein Perſonenwechſel eingetreten und das gute Geſetz dürfte 
vielleicht ſcheitern an den im alten Schlendrian ergrauten 
Beamten. — In dem Zollſyſtem, dem Poft: und 
Eiſenbahnweſen tft noch gar nichts geſchehen. 
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MNugariſcher krieg. 

Der Poftenlauf zwiſchen Wien und Peſth iſt bereits 
eröffnet. Die ungariſche Armee, höchſtens noch 10 bis 
12,000 Mann ſtark, hatte Peſth und Ofen in der Nacht 
vom 4. zum 5. Januar, ganz in der Stille und ohne einen 
Schuß zu thun, verlaſſen. Sie zog auf der Straße gegen 
Debrezin ab. Am bien rückte, wie bereits gemeldet, der 
Marſchall Windiſchgrätz in Peſth ein. Der Banus, Baron 
v. Jellachich, führte die erfte Kolonne an und deſilürte vor 
dem Fürſten, welcher noch am nämlichen Abend fernen Sohn 
mit den Schlüſſeln der Schweſterſtädte nach Olmütz zu Sr. 
Maj. dem Kaiſer ſandte. Die Einwohner empfingen die 
Kaiſerl. Truppen als Befreier und der Banus wurde auf 
ſeinem Zuge mit freudigen Lebehochs begrüßt. Am 6. zog 
das erſte Armeekorps auf der Straße nach Debrezin weiter. 
Koſſuth hat außer der Krone des heil. Stephan und den 
Reichs⸗Inſignien auch fein Lieblings-Inſtrument „die 
Banknoten⸗Preſſe“ mitgenommen. Der Landesverthel⸗ 
digungs⸗Ausſchuß und die Deputirten des Reichstages, 
welche die ungariſche Krone für erledigt erklärten, haben 
ſich an ihn angeſchloſſen. 

Am 2. Januar erfochten die öfter. Truppen unter Anfüh⸗ 
rung des Oberſten v. Mayerhofer einen glänzenden Sieg bei 
Pancſowa über die Ungarn; die letzteren wurden fo in die 
Flucht geſchlagen, daß ihr Anführer Kiß kaum mit 6 Rei⸗ 
tern nach Allibunac und Zſicſidorf entkam. Die Gränzen des 
deutſchbanater Gränz Regiments find von den Ungarn gaͤnz⸗ 
lich geräumt. Am 2. Jan. fand auch die Einnahme von 
Sillein Statt; der Brodner Paß wurde nach einem lebhaf⸗ 
ten Gefecht von den Oeſterreichern beſetzt; in wilder Flucht 
zogen ſich die Ungarn nach dem Turoczer Komitate zurück. 
Bei Eperies ſchlug der Kommandant dieſer Stadt, Major 
Kieſewetter, die Ungarn ebenfalls in die Flucht, als ſie einen 
nächtlichen Ueberfall beabſichtigten; eine andere Kolonne 
von Bartfeld gegen Eperies dirigirt, wurde bald zum Ste: 
hen gebracht und nach einem kleinen Geſchützfeuer in die 
Flucht geſchlagen. Am 4. Januar fand eine höchſt wichtige 
Affaire in Ober-Ungarn zwiſchen Kaſchau und den Höhen 
von Parcza ſtatt. Feldm ⸗L. Gr. Schlick ſchug das unter 
dem Befehl des ehem. ungariſchen Kriegsminiſters Mesza⸗ 
ros ſtehende ungariſche Corps, welches vorrückte um Kaſchau 
zu überfallen, ſiegreich in die Flucht; daſſelbe beſtand aus 
18 Honved- und Nationalgarden⸗Bataillonen mit 33 Ka⸗ 
nonen und 800 Huſaren. Die Ungarn verloren 10 Kano⸗ 
nen, 6 Munitions⸗Karren, 1 Fahne, über 200 Gewehre, 
und an Gefangenen 2 Offiziere und 500 Mann. Die öſter. 
Chevauxlegers verfolgten den fliehenden Feind und uͤberfielen 
deſſen Arriergarde, wobei noch 6 Mörſer, 1000 Gewehre, 
viele Pferde erbeutet und mehrere Gefangene gemacht wur⸗ 
den. Das öſtr. Regiment Padum zeichnete ſich bei dieſem 
Gefecht rühmlich aus, es ſchlug die polniſche Legion, nahm 
ihr eine Kaſſe von 10,000 Stück Dukaten in Gold ab, und 
außerdem eine Schriftenliſte Meszares, die polniſchen Ange⸗ 
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legenheiten betreffend. Vier Kompagnieen des zu den Uns 
garn haltenden 1. Bataillons Zanini, ſind von Neuſatz aus 
mit ihren Offizieren, Fahne, Waffen und Munition mitbrin⸗ 
bringend, zu den öfter, Vorpeften an der Römerſchanze von 
Kaacs übergetreten. 

Durch eine Proclamation des Feldmarſchalls Fürſten 
Windiſchgrätz vom 1. Debr. iſt mit Bezugnahme auf den 
durch die Rebellenhorden an Aerarial- und Privatgut ver⸗ 
übten Schaden die Beſchlagnahme des Vermögens aller 
der Koſſuth'ſchen Partei noch anhängigen Individuen ange⸗ 
drohet. 

Sch mei z. 

Feldmarſchall Radetzky hat der Regierung des Kantons 
Teſſin angezeigt, daß der internationale Verkehr nicht eher 
wieder ſtattfinden könne, bis das Dekret der ſchweizeriſchen 
Nationalverſammlung über die Entfernung der Flüchtlinge 
vollſtändig ausgeführt ſein werde; auch droht der Marſchall 
auf Erneuerung der Sperrmaßregeln. Grund dieſer Schritte 
ſeien: der fortdauernde Waffenſchmuggel und die Duldung 
der lombardiſchen Revolutionshäupter Mazzini und Konſor⸗ 
ten und deren Brandbriefe, die im Kanton Teſſin gedruckt 
und wodurch die Kaiſerl. Truppen zur Deſertion aufgereizt 
würden; letztere Thatſache ſei durch Feſtnahme eines Maz⸗ 
ziniſchen Emiſſairs konſtatirt, der in Folge deſſen zum Tode 
verurtheilt worden. Die Teſſiner Regierung ſoll in Folge 
dieſer Beſchwerden die Arreſtation Mazzini's verfügt und 
ſtrenge Ueberwachung in Betreff der übrigen Punkte ange⸗ 
ordnet haben. 5 

Die Geſandtſchaft des Königreichs Belgien in der 
Schweiz iſt aufgehoben, und die belgiſchen Conſuln in 
Baſel, Genf und Zürich ſind mit dem Paßweſen u. ſ. w. 
beauflragt, 

Belgien. 


Am 24. Februar 1848, dem Tage wo die franzöſiſche 
Revolution ausbrach, hatte der belgiſche Schatz für 
27 Mill. 259,000 Frs. Scheine im Umlauf, welche am 
Aten d. M, bereits bis auf 4 Mill. 314,000 Frs. abbezahlt 
waren, 

Frankreich. 

Die Luft weht wieder einmal äußerſt unheimlich. Die 
längſt zum Bedürfniß gewordene Steuerreform legt der 
National-Verſammlung dar, daß es leichter iſt eine Ver: 
faſſung zu machen, als gute organiſche Geſetze. Ein un⸗ 
geheures Staatsbudget und ein durchaus verfehlter Beſteue⸗ 
rungsmodus find das Haupthinderniß. Der Beſitzloſe in 
großen Städten iſt ſchwer belaſtet durch die Eingangs- und 
Verbrauchſteuer, weil ſolche gleich für Reich und Arm ift, 
ja die hohe Steuer für das Bier trägt der Arme allein. Der 
Mittel⸗Bürger muß fein kleines Haus verhältnigmäßig fo 
hoch wie der Reiche ſein großes Haus verſteuern. Die 
Quote der Grundſteuer wird nicht nach dem Werthe des 
Hauſrs bemeſſen, ſondeen nach dem Quartier, in welchem 
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dieſes liegt, und nach der Bodenfläche, welche es einnimmt. 
Fenſter⸗ und Thürſteuer ſind dieſelben. Der Handwerker 
hat die Patentabgabe und die widerſinnig hohen Eingangs⸗ 
zölle für Nobftoffe, die er verarbeitet, zu bezahlen, wogegen 
Kapitalien, Staatsrenten, Aktien gar nicht belaſtet ſind, 
und der Gutsbeſitzer den Pächter die Steuern bezahlen laßt. 


Auch die Perſonalſteuer iſt für Alle dieſelbe, und nur die 


Mobiliarſteuer richtet ſich nach der Hoͤhe des Hauszinſes. 
Rechnet man dazu, daß der Bodenbeſitz in Frankreich unge⸗ 
heuer verſchuldet iſt, und nur unter den läſtigſten Bedin⸗ 
gungen, wenn überhaupt, Kapitalien zu Meliorationen 
aufzubringen ſind, ſo hat man eine genügende Vorſtellung 
von der Lage der Steuerpflichtigen. — Hierzu kommt noch, 
daß die Exekutivgewalt mit der National⸗Verſammlung in 
eine ſchiefe Stellung gerathen iſt; letztere zeigt ſich feindſelig 
gegen die erſtere, denn die Regierung ſähe es gern, die Ver⸗ 
ſammlung ginge nach Hauſe. Dazu hat aber die Natio⸗ 
nalverſammlung nicht Luſt und will die neuen Geſetze zuvor 
berathen. Sie hat zwar nicht Luſt das Miniſterium zu 
ſtürzen, aber ſie bereitet ihm täglich einen Kampf vor, der 
ihm Schwierigkeiten bereitet und feine Stellung ſchwächt. 
Eine Kriſis naht und wird gewiß ausbrechen. Abgeſehen 
von allen politiſchen Schwankungen, die jeder Tag bringen 
kann, hängt über der gegenwärtigen Lage Frankreichs das 
Schwert des Damokles in der Form eines Staatsbankerotts; 
den Ausfall von 600 Millionen, welcher dem Budgek von 
1849 droht, zu decken, das iſt eigentlich die große Frage, 
welche, abgeſehen von aller äußern oder innern Politik, die 
Weisheit der Regierung löſen ſoll. . 

Am 8. Januar wurde das Miniſterium in der National: 
verſammlung angegangen ſich über fein Verhalten, vor: 
nehmlich in Italien, zu äußern. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Herr Drouin de l'Huys, entgegnete: „daß das 
Miniſterium die verſchiedentlich eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen friedlich zu löſen hoffe, jetzt aber eine unbegraͤnzte Zus 
rückhaltung fordern müſſe. So viel könne er jedoch ſagen, 
daß die ſchwebenden Unterhandlungen nirgends unterbrochen 
worden, denn das Miniſterium ſtehe in voller Vermittelung 
und Unterhandlung. Die Kriegs- und Friedensfrage könne 
daher nicht vorſchnell auf dieſe Tribüne gebracht werden. 
Es habe kürzlich zwei Arten von Politik gegeben, die eine, 
welche den Frieden in glänzender Rede verherrliche, und die 
andere, welche den Krieg durch die Finger gleiten laſſe. 
Er (der Miniſter) nähere ſich der erſten und werde nimmer 
zur zweiten ſich herablaſſen. (Beifall.) 


Alle Parteien ſcheinen jetzt darüber einig, daß es zur 
Rettung Frankreichs vor dem Staatsbankerott nur ein 
Mittel — die Verminderung des ſtehenden Hee⸗ 
res — gebe. 

Alexander Dumas hat, um der Schuldhaft zu ents 
gehen, ſeinen fünf und vierzig Gläubigern ſein gan⸗ 
zes Vermögen abgetreten. 


Portugal. 

Der Regierung ſind Papiere in die Hände gefallen, wo⸗ 
nach ein republikaniſcher Aufſtand gegen Ende Dezbr. v. J. 
ausbrechen ſollte. 

Am 2. Januar ſind zu Liſſabon die Cortes durch die 
Königin eröffnet worden. In der Thronrede nimmt die 
Angelegenheit des Papſtes die hauptſächlichſte Stelle ein; 
die Königin zeigt an, daß ſie einen Pair des Reichs zum 
heiligen Vater geſchickt habe, um denſelben nach Portugal 
einzuladen. Ferner wird die Abſchließung eines Schifffahrts⸗ 
vertrags mit Braſilien erwähnt. In Betreff der Beziehun⸗ 
gen zu den auswärtigen Mächten wird geſagt, daß die Mes 
gierung ſich bemühe, die Bande, welche dieſelben an die 
portugieſiſche Nation knüpften, zu konſolidiren und zu be⸗ 
feſtigen. Endlich wurden die fortwährenden Verlegenheiten 
des Schatzes aus den Fehlern des gegenwärtigen Abgaben⸗ 
Syſtems hergeleitet, und weſentliche Modifikationen in dem 
letzteren als unumgänglich bezeichnet. Schließlich nimmt 
die Krone die wirkſame und einſichtsvolle Unterſtützung der 
Kammern, wie die Sache der Monarchie, der Ordnung und 
der Freiheit ſie verlange, in Anſpruch. 


Großbritanien und Irland. 

Eine große Anzahl Frauen und Madchen zu Hadersleben 
haben der Königin Victoria eine Bittſchrift zugeſchickt, worin 
fie dieſelbe auf's Eindringlichſte erſuchen, ihre Regierung da: 
hin zu vermögen, daß fie in eine Theilung der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein nicht einwillige. 


Italien. 

Zu Rom verkündete am 30. Dezbr. v J. der Kanonen⸗ 
donner der Engelsburg und das Läuten aller Glocken die 
Proklamirung der Konſtituante. Das Dekret kündet den 
Völkern des römiſchen (nicht paͤpſtlichen) Staates die 
Zuſammenberufung der Deputirten des Volkes an; dieſe 
Nationalverſammlung ſoll mit ganzer Macht den römiſchen 
Staat vertreten. Man glaubt, ein großer Theil der Pros 
vinzen wird die angeordneten Wahlen verweigern. Ein 
Bürgerkrieg ſcheint unvermeidlich. 

Zum General der Bürgergarden in Rom iſt Mafl ernannt, 
jener Improviſator, der im Herbſt 1847 mit Canino in den 
Städten Mittel⸗Italiens viel Lärm machte. Er iſt jetzt von 
Venedig zurückgekehrt, wo er zum Oberſten avancirt war. 

Der König von Neapel hat in der ſicilianiſchen Frage 
gegen die franzöſiſche und engliſche Regierung eine feſtere 
Stellung eingenommen, weil er der Unterſtützung Rußlands 
gewiß ſein ſoll. Er will den Sicilianern eine Conſtitution 
und andere Verbeſſerungen, aber keine National-Armee 
gewähren. 

Neapel wird ganz und gar zu einer Feſtung umgeſchaffen. 
Nicht allein die früheren Forts, welche ringsum die Stadt 
beherrſchen, ſind mit neuen Werken verſehen und mit Ka⸗ 
nonen beſetzt, ſondern überall erheben ſich neue Zwingburgen, 
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Batterieen und Schießſcharten. Der königl. Palaſt, ein 
Paar Klöſter und Kirchen ſind in Vertheidigungszuſtand 
geſetzt. Spione haufen in Gaſthöfen, Kaffeehäufern und 
Speiſelokalen und belauſchen die Reden. Ein Paar Mai: 
länder, welche ſich mit Freimüthigkeit äußerten, verſchwan⸗ 
den zwei Tage darauf ſpurlos. Von Equipagen ſieht man 
wenig oder gar nichts mehr. In Meſſina ſieht es ſehr 
ſchlimm aus. Ueber 16,000 Einwohner ſind noch nicht 
zurückgekehrt. Filangieri benimmt ſich ſehr artig, weil man 
ihm viele Geſchenke macht: er braucht Geld. Er hat ſogar 
eine Briefpoſt nach Catania geſtattet, ohne daß alle Briefe 
erbrochen werden. Jeder Meſſineſe und Sicilianer iſt ges 
waltig erbittert gegen den König. An eine Wiedereroberung 
der Inſel iſt nicht mehr zu denken. Filangieri, Nunziante 
und die Schweizer ſollen ſogar die Eroberung Meſſinas für 
ſehr zweifelhaft gehalten haben. Aber faſt alle Minen der 
Meſſineſen verunglückten, weil das Pulver naß geworden 
war: jetzt hat man in Catania, Syrakus und Palermo 
eiſerne Fäſſer in hängender Lage angebracht. Die Furcht 
vor dieſen Minen iſt unter den Neapolitanern und Schwei⸗ 
zern groß. 
Amerika, 

Der Diktator Roſas zu Buenos Ayres hat ſich geweigert 
den engl. Geſandten, Hrn. Southern, zu empfangen, aber 
die Erlaubniß erhalten in dieſer Stadt verweilen zu können, 
bis neue Inſtruktionen aus England eingegangen ſind. 

Die beiden Staaten Coſta Rica und Nicaragua haben 
einander den Krieg erklärt. 

Die letzten Nachrichten aus dem neuen Kalifornien⸗El⸗ 
dorado, welche das Schiff „Kanada“ mitgebracht, beftätigen 


die erſten Schätzungen des Goldreichthums jener ganzen Ge⸗ 


gend eher, als daß ſie dieſelben erſchütterten. Lieutenant 
Loeſer, der Depeſchen vom Gouverneur Maſon und auch 
20,000 Dollars an Werth in Goldſtaub nach Waſhington 
überbrachte, berichtet: „Die Goldregion iſt ſehr groß, und 
es iſt hinreichendes Erz dort vorhanden, um auf Generatio⸗ 
nen hin 100,000 Menſchen einträglich zu beſchäftigen. So 
weit die Entdeckungen bis jetzt reichen, findet ſich das Gold 
auf einem Gebiet von 400 engliſche Meilen Länge und 
150 Meilen Breite, und an Ertrag ſcheint kein Theil dieſer 
Gegend der anderen voranzuſtehen. Im Fluſſe und auf 
dem ebenen Lande findet man das Gold in Kumpen von der 
Größe eines Schrotkorns bis zur Größe einer Fauſt, und 
durchaus gediegen. Dem Anſehen nach zu urtheilen, ſcheint 
es durch einen vulkaniſchen Ausbruch ausgeworfen zu fein.” 
Und zu dieſer außerordentlichen Aerndte kömmt, wie durch 
eine Ironie des Himmels, ein Klima hinzu, welches der 
Gier des Menſchen kein Hinderniß entgegenſetzt und ihr 
Raum giebt, ganz allein dieſes eine Ziel zu verfolgen und 
darüber den unentbehrlicheren Reichthum, welchen die Be: 
bauung des Landes dem Boden abgewinnen würde, zu vers 
nachlaͤſſigen!“ 


—— — 


Der Schwiegerfohn. 


(Fortſetzung.) 


2. 

Hannchen begoß am andern Morgen die Blumen in dem 
Garten als fie, einen Seitenblick durch die Staketen auf die 
Straße werfend, den übermüthig daherſtolzirenden Thomas 
ſah. Auch er hatte ſie erſchaut und verzog ſein Geſicht 
darum noch höhniſcher, wie es rohen Naturen eigen. Dem 
Mädchen wäre faſt vor Schreck die Gießkanne aus der Hand 
gefallen, weil ſie die Angelegenheit in welcher er kam, ahnte. 
Der Vater hatte geſtern Abend ſchon davongeſprochen, und 
ihr im Eifer ſo beiläufig einen ziemlich derben Verweis, 
wegen ihrer nur ihrer Ehre ſchadenden zweckloſen Liebſchaft 
gegeben. Dies wollte nun Hannchen durchaus nicht ein⸗ 
leuchten, und es hätte nicht erſt des beruhigenden Winkes 
der Mutter bedurft, ſie wußte allenfalls ſchon daß die rau⸗ 
hen Worte nur die Hülle waren, hinter der ſich mühſam 
des Vaters gutes Herz zu bergen ſuchte. Der Vater war 
eigentlich nur der kommenden Dinge wegen beſorgt. Der 
Neubau feiner ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäude hatte ihn 
geldlos gemacht, dazu kam noch die Ausſicht auf eine bevor⸗ 
ſtehende Mißerndte. Und nun ſollte ihn, für ſeine Güte, 
dieſer unvermuthete Schlag treffen und ins Unglück ſtürzen. 
— Hannchen ſchlüpfte, um das Nähere zu hören, durch 
die Küche in das Schlaſkabinet der Aeltern, von wo aus fie 
durch einen Spalt das Wohnzimmer überſehen und was 
darin verhandelt wurde deutlich vernehmen konnte. Die 
Mutter ſaß am offenen Fenſter Erbſen leſend, und die 
ſchlechten den darauf harrenden Tauben zuwerfend, der 
Vater ſtand ohnweit von ihr und las ihr Neuigkeiten aus 
der Zeitung vor. Thomas trat ein, grüßte kurzab und 
blieb, die Mütze auf dem Kopfe, herausfordernd inmitten 
der Stube ſtehen. Die Mutter warf ihm einen bittern 
Seitenblick zu, Hoppe legte die Zeitung weg und bot ihm 
einen Stuhl, den er ſich anzunehmen weigerte. 

„Mein Begehren iſt kurz. Ich bringe Euch hier die mit 
nutzloſen Verſchreibungen.“ 

„Gut,“ entgegnete Hoppe und griff nach den Papieren, 
die jedoch Thomas feſt in der Hand behielt. 

„Das heißt: Ihr ſollt ſe mir in Silber umſetzen. Ich 
brauchs.“ 

„Bis wenn denn?“ fragte gelaſſen Hoppe. 

„Nu, bald!“ 

„Ihr werdet mir 'n halbes Jahr Friſt geben müſſen?“ 

„Nicht 8 Tage. Die Zeit is lang' um.“ 

„Ich kann's Euch nicht gleich ſchaffen! Das wißt Ihr 
auch gut genug. Und's wäre unbarmherzig, fo Ihr's vers 
langtet.“ 

„Ich thu's!“ 

„Nehmt Vernunft an! Prozente will ich Euch geben.“ 

„Ich brauch keine. Nichts.“ 

„Was wollt Ihr denn machen wenn ich nicht zahlen kann?“ 


„Gott's Sonnenſchein und Gurken! Was wird da zu 
machen ſein? Giebt's denn nicht Rechtsmittel?“ 

„Laßt Euch doch belehren — “ 

„Eben ſo wenig als andere Leute, denen's gleichgültig iſt 
was mir geſchieht.“ 

„Aiſo giebt es keinen Ausweg?“ 

„Gebt mir Eure Tochter!“ 


„Nimmermehr!“ ſagte Hoppe entrüſtet. „Ehe ich mein 


Kind auf ſolche Weiſe an Euch verſchachere: will ich von 


Haus und Hof gejagt werden.“ 

„Kann Rath dazu werden!“ 

Die Mutter warf im Eifer die guten und ſchlechten Erbſen 
immer wieder durcheinander, und murmelte Einiges vor ſich 
hin, was, wenn ſie es laut geſagt, den Ohren des Thomas 
eben nicht erbaulich geklungen haben dürfte. Aber ſie wollte 
ſich in Männerſachen nicht miſchen, um nicht als Zaͤnkerin 
verſchrieen zu werden. 

„Ihr müßt einſehn: daß es mir jetzt unmöglich iſt,“ 
nahm Hoppe gelaſſenen Tones das Wort. 

„Geht mich nichts an. Habe auch ſchon manches für 
unmöglich gehalten! Ich muß das Geld haben! Gott's 
Sonnenſchein und Gurken! Das Uebrige iſt nicht meine 
Sache.“ 

„Wozu?“ 5 

„Kümmerts Euch? Zur Einrichtung wenn 'ne reiche 
Hausfrau bei mir einzieht.“ 

„Das geſchieht doch heute und morgen nicht?“ 

„Wenn auch, ich will's aber. Laßt's Euch von Eurem 
zukünftigen ſtädt'ſchen Schwiegerſohne vorſchießen! In 


3 Tagen ſchafft Ihr mir's Geld, wo nicht, wißt Ihr was 


geſchieht!“ und ohne Abſchiedsgruß entfernte ſich Thomas, 
draußen ein rohes Gelächter aufſchlagend. 

Das war nun freilich ein harter Schlag für die Eheleute. 

„Aber ehe wir unſer einz'ges Kind dieſem ungehobelten 
Grobiane geben,“ fagte die Mutter: „lieber will ich das 
Aergſte erdulden. Ich könnte es ja vor Gott nicht verant⸗ 
worten.“ 

„Ja, ja!“ meinte der Vater kopfſchüttelnd zuſtimmend. 
„Wenn nur die 2000 Thaler gleich bei der Hand wären?“ 
ſetzte er mit einem Seufzer hinzu. 

„Na, verzage nicht, Gott wird uns auch helfen. 
Kind iſt doch mehr werth als Geld und Gut.“ 

Da konnte es Hannchen nicht mehr länger in ihrem 
Verſteck aushalten, ſie ſtürzte herein und fiel der Mutter 
weinend um den Hals, und herzte und küßte ſie, dann that 
ſie dem Vater eben ſo. Aber nicht ein Wörtchen konnte ſie 
heraus bringen, ihre Bruſt war gar zu voll. Der Vater 
ſah ſich ſeine Tochter von Fuß zu Kopf an, als ob er ſie 
eben das Erſtemal erblickte, und wieder die durch Thränen 
lächelnde Mutter, bis er endlich von ſeinem Gefühl über⸗ 


Unſer 


wältigt wurde, und um dies zu verbergen ſich hinaus begab. 
Darauf nahm die Mutter mit wohlmeinender Vorſorge das 
Mädchen in's Gebet. 

„Sage mir aufrichtig, Hannchen, iſt aber auch der 
Heining ein ehrlicher Menſch, der es wahr mit Dir meint, 
und nicht blos ſein Spiel mit Deiner Liebe treibt?“ daß die 
Mutter überzeugt davon war, klang aus der Frage. 

„Gewiß und wahrhaftig iſt er treu!“ betheuerte eifrig 
das Geſicht mit Roſen üderſchüttet, Hannchen. „Un fo 
gut, und gar nicht ſtolz! Und Euch hat er ſo lieb, ach, 
fo lieb“! — 

„Aber Dich doch noch mehr?“ 

Hannchen ſah verlegen zur Erde nieder. 

„Das gehört ſich auch, und Du darfſt Dich darum nicht 
ſchaͤmen! Wenn er nur rechtliche Abſichten hat, und Dich 
lieb behandelt, und ſelber ein tüchtiger Mann wird?“ 

„O, das iſt er ſchon, Mutterle! Und er hat geſagt, 
ohne mich könne er nicht leben: aber mit mir glücklich ſein. 
Und er will Euch ſtets ſo hehr halten, und ſo achten, und —“ 

„Sei nur ſtill davon jetzt;“ fiel ihr die Mutter in die 
Rede. „Wer weiß was ſich dazwiſchen drängen kann. 
D’rum iſt es beſſer man iſt auf alle Fälle vorbereitet, als 
wenn Einem das Unglück unerwartet trefft. Du biſt nur 
ein ſchlichtes Land mädel, und mit denen treiben die Stadt⸗ 
herr'n oft nur ihren Kurzweil. Und wenn er gar erfährt —“ 
die Mutter ſchwieg zartfühlend ſtill. 

„Ach, liebe Mutter!“ 

„Na, laß nur gut ſein. Wie Gott eben will.“ 

„Aber ich könnte nicht —“ 

Der wieder eintretende Vater unterbrach das Geſpraͤch. 

„Geh' naus in den Garten, Hann'l! Du wirft Dein 
Leid ſeh'n! Hat Dir jemand alle Roſen abgeriſſen! Geh 
nur!“ wiederholte er, als das Mädchen zögerte. 

„Werden halt'ne Hypothek aufnehmen muͤſſen,“ fagte 
die Mutter. 1 

„Die Zeit iſt zu kurz! Und der Grobian iſt im Stande 
uns das Schlimmſte anzuthun. Der Bruder hat auch 
kein Geld.“ 


„Der hätte ſich längſt rühren ſollen!“ warf ſchüchtern 
die Mutter dazwiſchen. 

„Ja, er hätte!“ ſagte trübe Hoppe. 
einen Ausweg wüßte?!“ 

„Vertraue nur auf Gott! 

„Ach, ich dächte gar.“ 

„Es nützt Dir doch aber nichts.“ 

„Ich kann doch nicht die Hände in den Schooß legen, und 
ruhig warten bis der Termin heranrückt.“ 

„Es wird nicht Thomas Ernſt mit der Forderung ſein.“ 

„Betrüg' Dich nur nicht mit ſolchen Hoffnungen! Es iſt 
fein Ernft, und ich muß ſehen wo ich Hilfe finde.“ 


(Beſchluß folgt.) 


„Wenn ich nur 


und ängitige Dich nicht fo.” 


Unſer Abgeordneter. 


O Wenn nach gefahrvollem Ungeſtüm der Seefahrer 
in naher Ferne das Ziel ſeiner Reiſe entdeckt, neue Stürme 
aber ſein Fahrzeug immer wieder rückwärts ſchleudern, ſo 
wird er endlich alle Kräfte ſammeln, um glücklich an das 
Ziel ſeiner Reiſe zu gelangen. 

Mit gutem Recht kann man das Geſchick unſeres Staates 
ſeit dem 18. März v. J. mit ſolchem Fahrzeuge vergleichen. 
Wie viele Stürme drohten dem Vaterlande, doch der kräftige 
Steuermann, feſt vertrauend auf fein treues Volk, ergriff 
mit ſicherer Hand das Steuer und rettete ſich und uns vor 
dem Untergange. 

Die Vergangenheit liegt hinter uns. Nun entſteht die 
Frage: ſind wir ſchon auf dem Zielpunkte unſerer Wünſche 
und Hoffnungen angekommen? — Wir müſſen uns leider 
dieſe Frage mit Nein beantworten, noch leiden wir an den 
Folgen der Vergangenheit, alle Stände wünſchen, hoffen 
und erwarten Verbeſſerung ihrer Verhältniſſe, wohl wenige 
möchten ſein, welche ſich völlig befriedigt finden. 

Auf den ferneren Ausbau unſeres Staats-Organismus 
richtet das ganze Land ſehnſuchtsvoll ſeinen Blick, was 
mangelhaft war, ſoll verbeſſert, was nachtheilig, ſoll ent⸗ 
fernt, was heilbringend erſcheint, ins Leben gerufen werden. 
Zu dieſem unvergleichlich richtigen Zweck ruft der König in 
wenigen Tagen die Vertreter ſeines Volkes zuſammen, ihnen 
übergiebt er die Berathung aller Geſetze, welche das Wohl, 
die Rechte und Freiheiten deſſelben ſicher und dauernd be⸗ 
gründen ſollen. So wie nun jede Provinz, jeder Kreis, 
jede Stadt und Gemeinde ihre beſonderen Wünſche und 
Erwartungen auf die Thätigkeit der Volksvertreter gründet, 
ſo dürfte es hier wohl am rechten Orte ſein zu fragen: 
welches find denn die hauptſächlichen Bedürfniſſe grade une 
ſeres Kreiſes, von deren Befriedigung das Wohl oder Wehe 
vieler Tauſende in Ausficht geſtellt bleibt? 

Die Antwort liegt ſo nahe an der Hand, der täglich uns 
vor Augen liegende Jammer ſteht ſo lebhaft vor unſerer 
Seele, daß es ohne Einwand ausgeſprochen werden darf: 

es find dies die gedrückten Verhältniſſe unſeres Leinen⸗ 
handels, das durch ſie hervorgerufene namenloſe Elend 
unſerer Spinner und in directer Folge davon, das 
gänzliche Darniederliegen unſeres ſämmtlichen Ge⸗ 
werbeſtandes. 

Wer ſollte nicht mit einverſtanden ſein, daß blühender 
Handel die kräftigſte Stütze eines Staates iſt und Lähmung 
deſſelben alle Verhältniſſe erſchüttert. Hirſchberg giebt da⸗ 
von den deutlichſten Beweis, wer ſollte nicht noch den blü⸗ 
henden Zuſtand unſerer Stadt, wobei ſich alle Gewerbe 
wohl befanden, in der Erinnerung haben? heut — iſt kaum 
noch ein Schatten des früheren Glanzes vorhanden. Es 
mag hier ununterſucht bleiben, wo ſich die Schuld des Ver⸗ 
falles herſchreibt, er iſt aber factiſch vorhanden und laſtet 
ſchwer auf dieſem ſonſt von der Natur ſo freundlich ausge⸗ 


ftatteten Thale. Baare Unterſtützungen können und konn⸗ 
ten bisher nur auf wenige Tage die Noth der Bedrückten 
lindern, es tritt alſo von ſelbſt die dringenſte Nothwendigkeit 
vor unſern Blick, hier baldige, kräftige und haltbare Abhuͤlfe 
und Verbeſſerung zu ſchaffen. Was können die Bewohner 
des Kreiſes für ihre Mitbrüder nun zur Erreichung dieſes 
Zweckes beitragen? Dies iſt die große Lebensfrage die gewiß 
Jeden, der es wahrhaft redlich meint, mehr oder minder 
beſchäftigt. Wenn wir auf unſere Volksvertretung bauen, 
ſo müſſen wir es für eine heilige Pflicht halten zu unſerem 
Deputirten einen Mann zu wählen, welcher ausgerüſtet mit 
den erforderlichen Kenntniſſen, gereift durch langjährige 
Erfahrungen, das Leinen⸗Geſchäft in allen feinen mannig⸗ 
fachen Zweigen praktiſch kennt, ein Mann deſſen Charakter 
uns die Bürgſchaft rechtlicher Geſinnungen giebt, ein Mann 
welcher durchdrungen von reinem Pflichtgefühl in ruhiger 
und würdiger Haltung eine heilſame Thätigkeit entwickeln 
wird. Nur ein ſolcher, welcher vertraut iſt mit den Ver⸗ 
hältniſſen derjenigen Länder, welche entweder als Concur⸗ 
renten oder als Abnehmer auf unſern Handel Einfluß aus⸗ 
üben, der unterrichtet ift über Zoll-Syſteme, über Handels⸗ 
Verträge und alle ſpeciellen Theile dieſes Faches, grade 
diefer wird befähigt ſeyn die wunden Stellen unſeres Han⸗ 
dels aufzudecken, und im Vereine mit anderen tüchtigen 
Männern die Mittel aufzufinden dieſelben zu heilen. Neue 
Abzugsquellen zu erlangen, die alten verſiegten wieder zu 
gewinnen, die Hemmung im Innern und nach Außen zu 
beſeitigen, der Regierung mit Rath an die Hand zu gehen 
und, Gott gebe es, eine Zeit herbeizuführen, wo dem Weber 
und Spinner nach ſo langem Druck endlich wieder ein dem 
Menſchenrechte gemäßes Daſein bereitet werden kann und 
darauf auch wieder reges Leben in alle Zweige der Gewerbe 
einkehren, das würde ſeine Aufgabe ſein. 


Einen ſolchen Mann beſitzt unſere Stadt, von ihm dürfen 
wir gleichzeitig: die kräftigſte Vertretung zur Abhülfe der 
dringenden Noth des Gewerbeſtandes, die Wahrnehmung 
der Intreſſen auch der bäuerlichen Verhältniſſe, die thätigſte 
Hülfe zur Erreichung einer zweckmaͤßigen, nicht erkünſtelten, 
Gemeinde⸗Ordnung hoffen, und was ſonſt zur Förderung 
des geſammten Gemein⸗Wohles förderlich ſein kann, dafür 
wird er gern und eifrig ſeine Stimme erheben, er wird mit 
aller Treue an dem Ausbau unſerer Verfaſſung thätig ſein 
und ſich keine der verliehenen Freiheiten und Rechte entreißen 
laſſen, ſondern ſie dauernd begründen helfen. Möchten 
dieſe wohlgemeinten vom Herzen kommenden Worte den, 
aus dem Vertrauen ihrer Mitbrüder hervorgehenden, Wahl⸗ 
männern zum Herzen gehen, ſie mögen prüfen und das 
Beſte behalten, damit ihre Wahl des Deputirten eine glück⸗ 
liche, eine heilſame zu nennen ſei. 


Ein Volksfreund. 


= 
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Tages Begebenheiten. 

Die nothwendige Entlaſſung eines ſehr renitenten Fabrik⸗ 
Arbeiters hat in dem Fabrik⸗Etabliſſement zu Eiſersdorf, bei 
Glatz, einen Exceß herbeigeführt, der darin beſtand, daß eine 
An zahl Fabrik⸗Arbeiter ſich an dem zeitigen Direktor der An⸗ 
ſtalt, Herrn C. Gieſe, einem äußerſt ordnungsliebenden und 
thätigen Manne, vergriffen, ihn aus der Fabrik drängten 
und thaͤtlich mißhandelten. Der Betrieb iſt im Uebrigen 
nicht geftört worden. Die Unterſuchung wird gegen die 
Rädelsfüͤhrer eingeleitet. (Bresl. u. Schleſ. Zeitung.) 


Am 12. Januar erhielt ein zu Berlin anweſender Ge⸗ 
ſchaͤftsmann einen Brief aus Nord-Amerika, datiet Bayon 
Sarra den 4. Dezember, von ſeinem ſeit 16 Jahren aus 
dem Großherzogthum Poſen in den dürftigſten Verhältniſſen 
ausgewanderten Onkel. Demſelben iſt es gelungen, ſich 
durch ein Herren⸗Kleider⸗Geſchäft ein Vermögen von circa 
20,000 Dollars zu erwerben. Dieſer Onkel ſchickt ſeinem 
Neffen Rimeſſen zur Unterſtützung ſeiner Verwandten in 
Wechſel auf Hamburg, und ertheilt demſelben den Rath, 
ungefäumt fein Domizil auch in Sarra aufzuſchlagen, indem 
jeder thätige Mann fein gutes Fortkommen daſelbſt findet. 


Die ausgedehnte herrlich gelegene Spinn- und Maſchinen⸗ 
fabrik der Herren Herzig und Söhne, in dem eine Stunde 
von Reichenberg in Böhmen entfernten Grünwald, iſt in 
Flammen aufgegangen. Dabei wurde der Reichstag-Depu⸗ 
tirte Karl Herzig, welcher aus ſeiner Wohnung in Reichen⸗ 
berg zum Brande eilte, daſelbſt anordnend und ſich zu weit 
unter das brennende Gebälk wagend, von einem einſtürzenden 
Gewölbe begraben. Auch andere Menſchenleben ſind bei 
dieſem furchtbaren Brande zu beklagen. 


199. Es hat ſich die irrige Meinung verbreitet, daß durch 
das Geſetz zum Schutze der perſönlichen Freiheit vom 
24. September 1848, Geſetzſammlung S. 257, (Habeas- 
Corpus-Aete genannt), die zur Ermittelung der Verbrechen 
nöthigen Hausſuchungen abgeſchafft fein. Um den Nach⸗ 
theilen, welchen dieſer Irrthum in vielfacher Beziehung her⸗ 
vorbringt, vorzubeugen, wird die betreffende Stelle jenes 
Geſetzes hiermit zur Kenntniß der Leſer dieſes Blattes gebracht. 
Sie lautet im $ 6: 

Hausſuchungen dürfen nur in den Fällen und nach den 
Formen des Geſetzes unter Mitwirkung des Richters, der 
gerichtlichen Polizei und, wo dieſe nicht eingeführt iſt, der 
Polizei⸗Commiſſarien oder der Communalbehörde, wo eine 
ſolche aber nicht beſtehet, der Polizei-Behörde des Ortes 
geſchehen, und zwar unter Zuziehung des Angeſchuldigten, 
oder Falls ſolche unmöglich, der Hausgenoſſen. 


(Nebſt Beilage und einer literariſchen Anzeige.) 
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Beilage zu Nr. 5 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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Chronik des Tages. 


Berlin, 13. Januar. Die Urwähler der Dorfgemeinde 
Neſſin bei Kolberg hatten ſich mit einer Vorſtellung an Se. 
Majeſtät den König gewandt, um eine Löſung der Zweifel 

zu erhalten, in welche fie durch heimlich und angeblich in 
Allerhöchſtem Auftrage verbreitete Fiugſchriften verſetzt wors 

den waren. Sie fragten in dieſer Vorſtellung namentlich 
an, ob, wie ihnen in ſolchenFlugſchriften mitgetheilt wor⸗ 
den, Se. Majeſtäͤt der König wirklich durch Seine Rathgeber 
gezwungen worden ſei, die zur Vereinbarung der Verfaſſung 
berufene Verſammlung aufzulöſen und die Verfaſſung vom 
5. Dezember zu verleihen; ob es ferner der Allerhöchſte Wille 
fei, das Grund ⸗Eigenthum zu theilen und den Beſitzloſen 
zuzuwenden, und ob nur die Gutsbeſitzer und Beamten der 
Ausführung dieſer Abſicht hindernd entgegenträten, ob fie 
endlich nach dem Willen Sr. Majeſtaͤt bei den bevorſtehenden 
Wahlen mit Ausſchluß der größeren Grundbeſitzer nur Leuten 
aus ihrer Mitte ihre Stimme geben ſollten? Die Bittſteller 
erbaten ſich die unmittelbare Belehrung Sr. Majeſtät über 
dieſe Punkte, fo wie eine beſt mimte Anweiſung über die 

Perſon des zu Wählenden, indem ſie nur zu Allerhöchſt⸗ 
denſelben in dieſer Beziehung volles Vertrauen hätten und 
das, was ihnen von Sr. Majeſtät angerathen werde, un⸗ 
bedingt ausführen würden. Se. Majeſtät der König haben 

hierauf folgendes Allerhöchſte Schreiben an die Bittſteller 
erlaſſen: 8 

„Auf die Vorſtellung vom ten d. M., deren treue und 
vertrauensvolle Worte Meinem Herzen wohlgethan haben, 
eröffne Ich Euch Folgendes: 

Die zur Rene Verfaſſung berufene Verſamm⸗ 
lung habe Ich auf den Rath Meiner Miniſter, aber in eige⸗ 
ner, freier Entſchließung aufgeloͤſt. 

Niemand anders hat Mich dazu gezwungen, als jene Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt, indem die Mehrzahl ihrer Mitglieder Mei⸗ 
nem Rufe, ihre Berathungen in Brandenburg fortzuſetzen, 
nicht folgte, und durch geſetzwidrige Beſchlüſſe den Staat und 
Mein Königliches Haus in die äußerſten Gefahren brachte. 

Ich durfte es nicht dulden, daß durch die Verirrungen jener 
Abgeordneten die von Mir verheißenen Freiheiten laͤnger dem 
Lande vorenthalten und Ruhe und Ordnung länger geſtoͤrt und 
dadurch das Gedeihen der Gewerbe und die Wohlfahrt des 
Landmanns beeinträchtigt wurden. 

Ich habe demnach bei Auflöfung jener Verſammlung ebens 
falls aus freier, eigener Bewegung Meinem Volke ausgedehnte 
Rechte und Freiheiten in einer Verfaſſungs⸗Urkunde feierlich 
verbrieft. Die nochmalige genaue Prüfung und jede md liche 
Verbeſſerung der Verfaſſung ſind vorbehalten und werden unter 
1 der jetzt zu waͤhlenden Abgeordneten ausgeführt 

erden. 

Nachdem ſolchergeſtalt ein geordneter Zuſtand gegruͤndet, 
und nachdem auch das mehrfach erſchuͤtterte Anſehen des Ge⸗ 
ſetzes wiederhergeſtellt worden, wird, fo hoffe Ich zu Gott, 
das preußiſche Volk neuem Ruhme und erhöhtem Gluͤcke ent⸗ 

egengehen, und die Segnungen einer wohlgeordneten, ſorg⸗ 

amen und Eräftigen Regierung werden allen Einwohnern des 


x 


> mm — —v——ä— — 


77. A ET TLTTE. 


Staates, vornehmlich auch den Armen und Beſitzloſen, deren 
Lage zu verbeſſern Ich eifrigſt bemüht bin, zu Statten kom⸗ 
men. Diejenigen täufchen Euch aber und verdienen Euer 
Vertrauen nicht, welche Euch ſagen, es ſei Meine Abſicht, 
die Beſitzenden ihres Eigenthums zu berauben und es an die 
Beſitzloſen zu vertheilen. Damit wuͤrde Niemanden geholfen, 
wohl aber Recht und Gerechtigkeit, welche aufrecht zu erhal⸗ 
ten Mein von Gott Mir ertheilter heiliger Beruf ift, in 
ſchmaͤhlicher Weiſe verletzt werden. Fragt Ihr endlich, wen 
Ihr wählen und als Abgeordneten nach Berlin ſenden ſollt, 
ſo habe Ich zwar daruͤber beſtimmte Vorſchriften nicht zu 


ertheilen und hoffe, daß mein biederes und treues Polk feiner 


würdige Vertreter auserſehen wird; Meinen Rath aber will 
Ich Euch nicht verſagen: lenkt Eure Wahl auf Männer, die 
eine wahrhafte Liebe zum Vaterlande beſeelt, vor denen Ihr 
aufrichtige Achtung wegen ihres ehrbaren und tadelloſen Wau⸗ 
dels hegt, die ein warmes Herz fuͤr die Noth der Armen durch 


Thaten bewaͤhrt und genuͤgende Einſicht und Willenskraft 


haben, um bei der Geſetzgebung des Staats zum Gluͤck und 
Heil ſeiner Einwohner gedeihlich mitzuwirken. Solche Maͤn⸗ 
ner waͤhlt, wo Ihr ſie findet, unter Gutsbeſitzern oder Bauern, 
unter Niederen oder Hohen; huͤtet Euch aber vor denen, 
welche Euch mit unerfuͤllbaren Hoffnungen ſchmeicheln, welche 
Haß und Unfrieden ſaͤen und Euch die verdaͤchtigen, welche 
Ihr 155 14855 Lebens als zuverläfjig und redlich kennen ge⸗ 
lernt habt. 

Eure Bitte in Gnaden gern gewaͤhrend, habe Ich dieſen 
Beſcheid, deſſen Veroͤffentlichung Ich Euch geftatte, eigen: 
haͤndig vollzogen und laſſe ihn Euch unmittelbar zufertigen. 

Berlin, den 12. Januar 1849. 

(gez.) Friedrich Wilhelm, 
(gegengez.) von Manteuffel. 


n 
den Schulzen Krengel, 
den Tageloͤhner Gräber ? 
und die übrigen Urwähler 


in 
Neſſin bei Kolberg.“ 1 
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Potsdam, den 9. Jan. In einer hieſigen Wahlver: 
ſammlung machte folgendes, von Herrn Horn vorgetrage— 
nes Exempel großen Eindruck. Er ſagte: 


„Angenommen, eine Wahlverſammlung iſt 200 Urwaͤhler 
ſtark und unter dieſen 50 Republikaner (die ſich jetzt freilich 
anders nennen), 80 Gutgeſinnte und 70 Unentſchiedene, die 
bald rechts, bald links ſtehen. Kommt es nun zum Wahlakt, 
ſo wird bei der Wahl eines jeden der 5 oder 6 zu waͤhlenden 
Wahlmänner ein Republikaner ſeine 50 feſte Stimmen haben, 
weil dieſe 50 ſich verabredet haben: wen und in welcher Reihe⸗ 

olge fie wählen wollen; die Stimmen der 80 Gutgeſinnten 
155 dagegen auf mehrere brave und rechtliche Leute zerſplit⸗ 
tert, die 70 Unentſchiedenen ſchwanken theils hier, theils dort⸗ 
hin und entſcheiden nichts. Nun kommt es zur engeren Wahl, 
weil 50 noch nicht die abſolute Mehrheit ausmacht. Der Re⸗ 
publikaner kann auf ſeine funfzig Stimmen ſicher rechnen; 
aber er erhält noch mehr, weil ſich der Schwarm der Unent⸗ 
ſchiedenen ihm zum großen Theil zuwendet, um nur der Sache 
ein Ende zu machen (denn mancher hat zu Hauſe Etwas zu 
thun, oder friert, oder fuͤhlt Hunger) oder auch, aus der allen 
Schwankenden eigenthuͤmlichen Schwäche, mit der Maſſe a 
laufen, So kommt es, wenn wir Gutgeſinnte uns nicht ebenſo 
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verabreden! Wir mäffen uns Alle gegenfeitig kennen und wifs 
fen, wie ſtark wir find, und dann beim Wahlakt ſelbſt die zu 
verabredende Reihefolge durchaus feſthalten. So er⸗ 
halten wir bei jedem unſerer Kandidaten mindeſtens 80 Stim⸗ 
men und die 70 Unentſchiedenen, ſtalt mit den 50 Republika⸗ 
nern zu laufen, laufen mit uns.“ 

Dieſes ſo einfache Exempel fand allgemeinen Beifall und 
trug eigentlich ganz allein das Weſentlichſte dazu bei, die 
Wahlbeſtrebungen in Podsdam zu konſolidiren. Ich hörte 
in den verſchiedenartigſten Gruppen, am Schluß der min⸗ 
deſtens 1500 Menſchen ſtarken Verſammlung, die ener⸗ 
giſch⸗ und durchgreifendſten Pläne ſchmieden und ſich die 
beſten Hoffnungen, in Folge der Beſtrebungen, vom Aus: 
fall der Wahlen machen. 


Enthüllung eines demokratiſchen Wahlkniffes. 
Daſſ die demokratiſche Partei Alles aufbietet, um die 
Männer der äuſſerſten Linken und Steuerverweigerer wieder 
in die Kammern zu bringen, lieſſ ſich erwarten. Ihr Stre⸗ 
ben geht jetzt hauptſächlich dahin, Wahlmänner ihrer Farbe 
durchzubringen. Daſſ dabei auch unredliche Mittel nicht 
geſcheut werden, beweiſt Folgendes: 

In L. hat der demokratiſche Verein eine doppelte Mitglie⸗ 
derliſte: eine bekannte und eine geheime. Die erſte enthält 
lauter Namen, deren demokratiſche Geſinnung alle Welt 
kennt; auf der zweiten ſtehen die zweideutigen, die zwar 
echte Demokraten find, vor Uneingeweihten aber als fons 
ſtituzionellerſcheinen. Aus der bekannten Liſte wird kein 
einziger Wahlmann in Vorſchlag gebracht; ſondern lediglich 
aus der geheimen. Die konſtituzionelle Partei, gutmüthig 
und ehrlich, wie ſie iſt, erkennt die Argliſt nicht, und wird 
ſich übers Ohr hauen laſſen. Darum warnen wir rechtzei⸗ 
tig: gebt Eure Stimmen zum Wahlmann Keinem, den 
Ihr nicht ganz genau kennt! 54. 


Wenn unter den Wohlthaten, welche das Comité für volks⸗ 
thümliche Wahlen in Schleſien — ſ. deſſen Aufruf an ſaͤmmt⸗ 
liche Urwähler Schleſiens in Nr. 10, Beilage 2 der ſchleſ. 
Zeitung — uns verheißt, auch ad 1 eine Gemeinde- 
Ordnung, gegründet auf die Theilnahme ſämmtlicher 
ſteuerpflichtigen Bewohner der Gemeinde an den Ge— 
meinde- Angelegenheiten, ſich befindet; ſo möge nur ein Jeder, 
der noch Sinn für eine vernünftige und geordnete 
Kommunal: Verwaltung hat, ein Kreuz vor ſolchen Wohl: 
thaten machen, und ausrufen: der Himmel behüte uns vor 
ſolchem Heil!! — 

Hätten dieſe Herren geſagt: „jeder ſteuerzahlende Bes 
wohner der Gemeinde“, ſo ließe ſich dies noch hören; daß 
aber zwiſchen der Verpflichtung zur gahlung von Kommu⸗ 
nalbeiträgen und zwiſchen der wirklichen Zahlung ein 
gewaltiger Unterſchied iſt, weiß wohl Jeder, der auch nur 
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geringe Kenntniſſe von der Kommunal Verwaltung beſitzt. 
Aber ſelbſt dieſe geringe Kenntniß ſcheint den Mitgliedern 
qu. Comité's zu mangeln, und nur Ueberſluß an Selbft: 
überſchätzung bei ihnen vorhanden zu fein. 
Hirſchberg, den 14. Januar 1849. 
Ein ſteuerzahlendes Mitglied hieſiger Kommune: 
— .. —.—. —.— ꝙͤ—üꝓꝑñͤ—ũſ — 


Der in dieſen Blättern enthaltene Bericht über die hieſige 
Volksverſammlung vom 4. Januar enthält auch ein paar 
Angriffe auf mich, ohne daſſ jedoch der anonyme Berichts 
erſtatter die Offenheit gehabt hätte, mich zu nennen. Ich 
würde kein Wort darauf erwidern, wenn der Bericht mich 
nur in Betreff der von mir über die allgemeinen und 
Schluſſbeſtimmungen der neuen Verfaſſung geſprochenen 
Worte angriffe, obgleich gerade hierüber ſich ſehr viel fagen 
ließe. Da aber auch meine Stellung als Lehrer in verdäch⸗ 
tigender Weiſe erwähnt wird, ſo ſehe ich mich zu einer 
kurzen Entgegnung veranlaſſt. 

Es wäre wahrhaft traurig, wenn Alle von einem ſolchen 
politiſchen Fanatismus beſeelt wären, als es der namenloſe 
„Volksfreund“ zu fein ſcheint. Obgleich ich entſchieden 
einer beſtimmten Partei angehöre, ſo fühle ich mich doch 
von einem ſolchen frei, und erwarte dies auch ſo lange von 
Andern, bis ich vom Gegentheil überzeugt bin. Ich gebe 
mich darum dem Vertrauen hin, daß die Aeltern das, was 
ein Lehrer für die geiſtige und ſittliche Bildung der Schüler 
zu thun hat, von ſeiner ſpeciellen politiſchen Meinung zu 
unterſcheiden wiſſen. Umgekehrt hege ich trotz meiner von 
dem namenloſen Volksfreunde ſo ſehr angegriffenen Jugend 
die Anmaßung, mir ſelbſt die nöthige Beſonnenheit zu einer 
derartigen Unterſcheidung zuzutrauen. Wenn er alſo ein 
politiſches Miſſtrauen gegen mich zu erregen ſucht, ſo ſehe 
ich darin nur ein verächtliches Parteimittel. Ich muß der⸗ 
gleichen Verdächtigungen um ſo entſchiedener zurükkweiſen, 
als der namenloſe Volksfreund jedenfalls zu mir in gar keinem 
Verhättniffe fteht, meine amtliche Thätigkeit nicht kennt 
und ihm alſo eine öffentliche Auslaſſung darüber durchaus 
nicht zukommt. 8 2 

Ueber mein ſchließliches Auftreten in jener Verſammlung 
ſich zu ereifern, hat der namenloſe Volksfreund allerdings 
genügende Urſache. Die nach vorhergegangener Meldung 
zum Worte an den Tagespräſidenten Herrn Landolt ges 
richtete Frage lautete nämlich: Wie kann ſich Herr Landolt, 
der ſich in einem Plakate ſo ſehr gegen das Herumreiſen der 
Wahlkandidaten im vorigen Frühjahr aus ſpricht, heute dazu 
hergeben, beim Auftreten zweier Fremden zu präfidiren? 
Sie blieb unbeantwortet, ob wegen meiner dem namenloſen 
Volksfreunde ſo anſtößigen Jugend oder aus einem andern 
Grunde, weiß ich nicht; und ſo habe ich allerdings wider 
meinen Willen das letzte Wort behalten. 


H., den 12. Jan. 1849. E. Reimann, Hilfslehrer. 


Als ich, wie bekannt in den Monaten des vergangenen 
Sommers, in dem Hirſchberger Wahlbezirke Gelder zur 
Beſoldung des Stellvertretets unſers derzeitigen Abgeord⸗ 
neten „Herrn Doctor Elsner“ annahm und nach ſeinem 
Willen an den Magiſtrat nach Breslau ſandte, ſo ſetzte ich 
auch vsraus, daß Herr Dr. Eisner den Empfang durch mich 
den Gebern beſtätigen würde. 

Letzterer hat ſowohl die Umgegend als auch hieſigen Ort 
berührt, und wahrſcheinlich keine Erwähnung davon gemacht. 

Dieß hat, (wie ich aus mündlichen Anfragen, als auch 
aus Briefen an mich deshalb ſchließen muß) zur Vermuthung 
Anlaß gegeben, „daß ich vielleicht das Geld gar nicht abge⸗ 
führt habe.“ Daß Herr Dr. Elsner die Empfangsanzeige 
verabſäumt, als auch meine recht richtigen Mittheilungen 
zur Hebung des Leinwandhandels und der Hands 
fpinnerei, während ſeines Aufenthaltes als Abgeordneter 
in Berlin, nicht ſo berückſichtiget hat, als es die Noth wohl 
erheiſchte, und wodurch eine nachhaltige, verdienſtliche Br: 
ſchäftigung erzielt werden könnte, muß ich um ſo mehr be⸗ 
dauern, als es mich auch zur Erklärung nöthiget: daß ich 
das eingenommene Geld von 138 Rtl. 2 Sgr. am 15. Sep⸗ 
tember v. J. dem Magiſtrat in Breslau überſendet und 
Quittung von demſelben bei mir eingeſehen werden kann. 

Hirſchberg, den 14. Januar 1849. 

Gringmuth, Kaufmann. 


219. An deu Tſchiedel'ſchen Gejangverein ergeht 
hierdurch die ergebene Bitte: eine Wiederholung 
der Oper „Stradella“, welche voriges Jahr ſo 
wacker durchgeführt wurde, freundlichſt veranlaſſen 
zu wollen. Es würden dadurch zu großem Dante 
verpflichtet werden mehre Muſit freunde. 


Nachruf am Jahrestage 
unſerer geliebten Enkeltochter 
Johanna Friederike Günther, 


geſtorben am Scharlachfieber den 17. Januar 1818; 
alt 8 Jahr 6 Monat. 


213. 


Ach ein Jahr ſchlaͤfſt Du im ſtillen Frieden, 
Tief gebettet in der Erde Schooß; 

Doch der Schmerz, daß Du fo früh geſchieden, 
Iſt in unſ'rer Bruſt noch friſch und groß. 

Ach noch hat die Zeit nicht unfre Klagen, 
Nicht den Thraͤnenquell um Dich geſtillt. 

Du haſt ja in Deinen Lebenstagen 

Nur mit Freud’ und Wonne uns erfullt. 


Bei den Engeln weilſt Du nun im Gluͤcke, 

Hoffnungsvoll ſchaun wir zu Gott hinauf! 

Bei des Lebens letztem Scheideblicke, 

Wo auch endet unſers Lebens Lauf, 

Werden wir Dich Jenſeits wiederfinden, 

Freud’ und Wonne dort mit Dir empfinden! 

Boberröhrsdorf. Gewidmet von ihren Großeltern: 

Johann Gottlieb Höher, Bauergutsbeſitzer. 
Johanne Dorothea Höher, geb. Hartrampf. 
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Todes fall⸗ Anzeige. 
215. Am 12. Januar c., Abends 9 Uhr, ſtarb an Lungen⸗ 
laͤhmung fanft und rubig unſer guter Gatte und Vater, der 
. Guts Paͤchter Tobias Heinrich Seydel zu 
et in dem Alter von 70 Jahren 10 Monaten und 
agen. N i 

Indem wir dieſen ſchmerzlichen Verluſt Verwandten und 
Freunden hiermit anzeigen, bitten wir um ſtille Theilnahme. 
Alt⸗Schoͤnau, den 15. Januar 1849. 

Die verwittwete Seidel nebſt Familie. 


Briefkaſten. 
— f. Einer fuͤr Viele — mit 20 Sgr. Das Inſerat kann 
eher nicht abgedruckt werden, bis der Verfaſſer und Einſender 
ſich der Redaktion des Boten nennt. 


183. Falkenhain, den 14. Januar 1849. 
An milden Gaben für die hieſige abgebrannte Kirche ſind 
ferner eingegangen: 
1., Eine Sammlung in der Gemeinde Zobten a. B. 
und Zubehoͤr durch Herrn Probſt Luſtig und Herrn 
Capellan Winkler (letzterer hat ſich mit edler Be⸗ 


reitwilligkeit der Einſammlung unterzogen) :..... 24 rtl. 
2., Eine Sammlung in der Gemeinde Schmottſeiffen 

durch Herrn Pfarrer Bürgel .. rd 3 19% > 
3., Von dem Kirchenvorſteher Guͤttler daſelbſt .. 2 
4., Durch Herrn Pfarrer Gauglitz in Vogtsdorf eine 

Sammlung . . . N TREE Se 
5., Aus ſtädti schen Fonds zu Liebenthal ORTE 0 * 


Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen und zu haben: 
Predigt am Schluſſe des Jahres 1848, 


gehalten - 
in der evangeliſchen Gnadenkirche vor Hirſchberg 
vom Paftor Heſſe. 
1 Bogen. Geheftet. Preis: 1 Sgr. 


us. Wen ſollen wir wählen? 


Zur Beſprechung dieſer Frage hält der conſtitutionelle 
Verein für Warmbrunn und Umgegend 
Donnerſtag, den 18. d. M., Nachm. 4 Uhr, 

im „ſchwarzen Adler“ bei Herrn Gaſtwirth Finger 
in Warmbrunn eine öffentliche Sitzung, zu welcher 
er mit dem Bemerken einladet, daß auch den Gäften die 
Theilnahme an der Debatte frei ſteht. 5 


220. Am Sonntag den 21. Januar, Nachmittags 
2 Uhr, Versammlung des Landwehrvereins für 
Schmiedeberg und Umgegend, am bekannten Orte. 
Schmiedeberg, den 15. Januar 1849. 
Der Vorstand. 


* 


2. ne 
der Veteranen in Hirſchberg und Umgegend 
am 21. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, im Saale 
des „Gaſthofes zum Kynaſt“ in Hir ſchberg. 

Hierzu werden beſonders eingeladen alle 
Wehrmänner des 1. und 2. Aufgebots und die 
Kriegs⸗Reſerve-Mannſchaften. 

Der Vorſtand 

des Veteranen-Vereins im Hirſchberger Kreiſe. 


153. Sammtliche Mitglieder des Hirſchberger Militair⸗ 
Begräbniſt⸗Jereines werden hierdurch zu einer allgemeinen 
Verſammlung auf 
den 20ſten d. Mts., Abends 7 uhr, 
in dem Saale des „Langen Hauſes“ hierſelbſt, 
eingeladen, um nicht nur allein die Rechnungs⸗Legung fuͤr das 
zweite halbe Jahr 1848 und den Vereins- Kaſſenzuſtand zu 
vernehmen, fondern auch 2 neue Comité⸗Mitglieder zu wählen. 
Hirſchberg, den 7. Januar 1849. 
Das Commit 6 

des Militair⸗Begräbniß⸗ Vereines. 


202. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchberg 
Sonntag, den 21. Tonfers Vormittags 9 Uhr, im 
Stadtveroröneten: Eonferenz : Zimmer, 


1 Amtliche und Privat: Anzeigen. 


222. Bekanntmachung. 

In Gemäßheit $. 2 und 3 des Reglements zur Ausfüh⸗ 
rung des für das erſte Jahr der Legislatur erlaſſenen Wahl⸗ 
geſetzes zur Bildung der erften Kammer vom Öten v. Mts. 
machen wir hierdurch bekannt, daß in der hieſigen Stadt 
folgende ſtimmberechtigte Urwähler wohnen: 


1., Herr Maurermeiſter Altmann, 
2., Kaufmann Bruck, 
3., Kaufmann Beer, 
4., = Rathsherr und Stadtältefter v. Böhmer, 
‚du » Kaufmann und Agent Baumert, 
6, s Kaufmann Berger, 
7, Kaufmann Bettauer, 
8., „ Steueramts⸗Rendant Burghardt, 
9., „ Wegebauinſpector Bernecke, 
10., = Rechnungsrath Brunkow, 
U, „ Stadtſyndicus Cruſius, 
12., ⸗Deſtillateur Cohn, 
13., ⸗ Gonditor Cuontz, 
14., Kaufmann David Cohn sen. 
15., - Conditer Dittrich, . 
16., Kaufmann Joh. Gottfr. Diettrich, 
17., Apotheker Du Bois, : 
18, = Kaufmann Friedr. Wilh. Diettrich, 
10., „ Apotheker und Rathsherr Dauſel, 
20% „ Prorector Ender, 
21. „ Rechnungsrath Eſchenhorn, 
22, Kaufmann Fiſcher, 
23., Gutsbeſitzer Fiſcher, 


24., Herr Dr. med. Ficker, 


7 


„% „ „ „„ „ „% „%. „ „ „„ „ „»„‚ „„ 


„„ „% „ „% „„ „„ „ „„ „ „ „„ „% „„ „ „% N Vn un u u „„ „ „„ „ „ „„ „ „ „ „* 


Major a. D. v. F 


loto w, f 
Lands und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Fliegel, 


Kaufmann und Major Gießel, 
Kaufmann Gringmuth, 
Gaſthofbeſitzer Gottſchling, 
Brauermeiſter Gruner, 

Apotheker Groß mann, 

Kaufmann Geißler, 8 
Poſtdirector Günther, 


Land⸗ u. Stadt⸗Ger.⸗Director v. Gil genheimb, 


Generalmajor a. D. v. Gayette, 
Juſtizrath Günther, 

Kaufmann Heß, 

Kaufmann Michaelis Hain, 
Kaufmann Hapel, 

Juſtizrath Haͤlſchner, 
Gaſthofbeſitzer Hoppe, 
Kaufmann Häusler, 
Lederhaͤndler Hahn, 
Partikulier Hettner, 
Zuckerſiedermeiſter Hußfeldt, 
Handlungsdisponent Hanke, 
Partikulfſer v. Heinrich, 
Partikulier Harrer, 

Paſtor prim. Henckel, 

Paſtor Heſſe, 

Obriſtlieutenant a. D. v. Helmrich, 
Obriſtlieutenant a. D. v. Huͤlleßem, 
Gaſthofbeſitzer Ihle, 

Major a. D. John, 

Kaufmann und Kämmerer Kahl, 
Buchdruckereibeſitzer Krahn, 
Kaufmann Koſche, 
Gymnaſiallehrer Krügermann, 


Kaufmann Kirſtein, 


Gutsbeſitzer Klieſch, 
Kaufmann und Stadtältefter Kriegel, 
Kaufmann Kuntze, = 
Buchhalter Kramer, 
Major a. D. Kraufe, 
Poſtſecretair und Caſſirer Kettler, 
Kaufmann Landsberger, 
Zuckerraffinerie⸗Director Lampert, 
Buchdruckereibeſitzer Landolt, 
Goldarbeiter Lundt, 
Deſtillateur Laband, 
Kaufmann Franz Lorenz, 
Schneidermeiſter Leichnitz, 
Kaufmann Liebich, 
Rittmeiſter a. D. Linckh, 
Kaufmann Ludwig, 
artikulier Linckh, 
and⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Lucas, 
Kaufmann Maiwald, 
A ace Mertin, 
uſtizcommiſſarius Menzel, 
Kaufmann Morgenbeſſer, 
Fabrikant Moͤckel, 
Seifenſieder Menzel, 
Gaſthofbeſitzer Maiwald, 
Major a. D. v. d. Marwitz, 
Major a. D. v. Meyer, 
Buchhändler Neſener, 
Gaſthofbeſitzer Philipp, 


e 1 
80., Herr Zirkelſchmidtmeiſter Pu ſch, 3 
90., „ Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr, Petermann, 
91. aſtor Peiper, a 
— s ee an 
1 uſtizrat obe, = : 
04. = Oder⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Richtſteig, 
95, Kaufmann Seidel, 
9%. „ Sonſtätsrath Dr. Schäffer, 
97., = Juſtizrath Strela, 
98., „ Handelsmann Schuttrich, 
09, „ Goldarbeiter Schliebener, 
100, „ Lithograph Schwantke, 
101, Kaufmann Guſtav Scholtz, 
102., „ Rathsherr und Papierfabrikant Siegert, 
103., Spediteur M. J. Sachs, 
104., Kaufmann u. Stadtverordn.⸗Vorſteher Scheller, 
103., „ Bleichermeiſter D. Siegert, 
106, = Bleichermeiſter Schoͤckel, 
107., Kaufmann Julius Scholtz, 
108., = Profeſſor Ur. Schu barth, 
109., = Steuerinſpector Seefeldt, 
110., = Bauinſpector Salzenberg, 
III., = Generalmajor a. D. v. Scheliha, 
112, „ Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Schaffer, 
113., » Major u. Bataill.⸗Commandeur Frhr. v. Schenck, 
114, s Dr. med. Tſcherner, ; 
115., . Seifenſiedermeiſter Titz, 
116., Kaufmann Thielſch, 
117., = Rittergutsbeſitzer Tſchoͤrtner, 
118, = aſtor Trepte, 5 
119.,⸗ tadtpfarrer Tſchuppick, 
120., „ Porzellanfabrikbeſitzer Ungerer, 
121., ⸗ Pandelsmann Urban, 5 
122., = Regierungs⸗Referendarius v. Uechtritz, 
123., =» Major a. D. v. Unruh, 
124, = Kaufmann Simon Vallentin, 
125., » Kaufmann und Rathsherr Vogt, 
126., „ Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Rath Vietſch, 
127., Kaufmann und Gaſthofbeſitzer Weſtphal, 
128., = Maurermeiſter Werner, 
129., = Gaſthofbeſitzer Welz, 
130., „ Gutsbeſitzer Wecke, 
131, „ Kaufmann Weinmann, 
132., Hofrath Dr. Weigel, 
133, Lehrer Wander, A 
134, „ Stadthauptkaſſen⸗Rendant Wiegandt, 
135. Schuhmacher und Lederhaͤndler Wagner, 
136., „ Obriſtlieutenant a. D. Wittig. 


Einwendungen gegen dieſe Liſte ſind bis zum 22. d. Mts. 
bei dem hieſigen Königlichen Landrath-Amte unter Bei⸗ 
fügung der Beweismittel ſchriftlich anzubringen, welches 
ſolche der ernannten Commiſſion zur Entſcheidung vorle- 
gen wird. Später angebrachte Einwendungen können 
nicht berückſichtigt werden. 5 

Hirſchberg, den 12. Januar 1849. 

f Der Mag i ſt erat. 


Bekanntmachung. 


187. Für die Abgebrannten zu Schömberg iſt unſere Stadt⸗ 
Haupt⸗Kaſſe bereit, Beitrage aller Art anzunehmen und weiter 
zu befoͤrdeen. Hirſchberg, den 12. Sanur 1840. 

Der Magiſtrat. 


/ — 


150, Se. Majeſtät unfer König hat im Hinblick 
auf den zerrütteten, der Anarchie nahe gebrachten 
Zuſtand des Landes und im Vertrauen auf ſein Volk, 
welches ſeinen Königen in guten, wie in böſen Tagen 
treu angehangen hat, uns eine Verfaſſung verliehen, 
welche, wenn ſie mit dem heiligen Ernſt erfaßt wird, 
mit dem ſie gegeben iſt, unter Gottes Beiſtand Se⸗ 
gen über unſer ſchoͤnes Vaterland verbreiten, es nach 
allen Richtungen hin kräftigen, das geſunkene Ver⸗ 
trauen heben und den Geiſt der Zwietracht, der die 
Brüder zerfleiſcht hat, weit weg verbannen wird. 
Jeder, der das Vaterland wirklich lieb hat, dem der 
Preußen Wahlſpruch: „mit Gott für Konig und 
Vaterland!“ noch bedeutungsvoll im Herzen wieder⸗ 
hallt, hat an ſeiner Stelle unſeren edlen König in 
feinem hochherzigen Beginnen kräftig zu unterſtützen. 
Die nächſte Gelegenheit bieten hierzu die nach dem 
Wahlgeſetz vom Hten vorigen Monats angeordneten 
Urwahlen zur ten Kammer. Bei dieſen Urwahlen 
wird es ſich namentlich auch kund geben, ob, der Nuf, 
den unſere Stadt weithin im Lande, ob unverſchuldet, 
oder verſchuldet, dies zu erörtern gehört nicht hiether, 
davon getragen hat, auf das bündigſte dadurch that⸗ 
fühlih werde widerlegt werden, daß ihre Bewohner 
Männer wählen, welche frei von allen Partheileiden⸗ 
ſchaften, frei von ſelbſtſuͤchtigen Abſichten, nur das 
wahre Wohl des Vaterlandes in treuer, bewährter, 
ehrlicher Geſinnung zu fördern: den feſten Willen und 
ausreichende Fähigkeit haben. 8 
Durchdrungen von dem Vertrauen, daß die Bewoh— 
ner dieſer Stadt mit uns eines Sinnes ſind, laden 
wir ſie, in ſofern fie Preußen find und das 24ſte Le: 
bensjahr überſchritten haben, zur Vollziehung der Ur⸗ 
wahlen zur 2ten Kammer: . 
‚auf Montag, den 22ten dieſes Monats, 
Vormittags 9 Uhr, N 
hiermit ein. 
Ausgeſchloſſen von dieſen Wahlen ſind: ’ 
1) diejenigen, welche in Folge rechtskraͤftigen Er: 
kenntniſſes den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte 
entbehren, 5 5 
2) diejenigen, welche ſich noch nicht volle 6 Monate 
hier aufhalten, 


3) diejenigen, welche aus öffentlichen Mitteln Ar: 
menunterſtützung erhalten. 

Wir erwarten, daß ſich die ſtimmberechtigten Urs 
waͤhler pünktlich zur fefigefegten Stunde einfinden 
werden und zwar: N » 

1) die Bewohner des Langgaſſenbezirks im kleinen 
Schützenſaale, dem Herrn Gaſthofbeſitzer Eſchrich 
gehörig, 
die Bewohner des Burgbezirks im Stadtverord— 
neten⸗Conferenzzimmer, 
die Bewohner des Schildauerbezirks im großen 
Reſſourcenſaale, 
die Bewohner des Kirchbezirks im Saale des 
Gaſthofes zu Neu-Warſchau, 
die Bewohner des Mühlgrabenbezirks im Saale 
der Tſchirch'ſchen Beſitzung, 
die Bewohner des Boberbezirks im Saale des 
Armenhauſes, 
die Bewohner des Sandbezirks im Saale des 
Gaſthofes zum Kynaſt und 
die Bewohner des Schützenbezirks im Saale des 
Schießhauſes. 

Uebrigens find in dem Burg-, Kirch-, Mühlgraben⸗ 
und Sand-Bezirk je 4 Wahlmänner, in jedem der 
4 übrigen Bezirke 3 Wahlmänner zu wählen. 

Eine ſpezielle Einladung an jeden Urwähler wird 
nicht erfolgen. ; 

Hirſchberg, den 10. Januar 1849. 

„Der Magi ſtrat. 


Br Warnung. 


Durch die Vorſchrift des § 761 Tit. 2) Thl. II. des alla 
gemeinen Landrechts iſt die Unterlaſſung des Gebrauchs von 
Schellengelaͤute beim Schlittenfahren zur Nachtzeit mit einer 
Geldſtrafe von 5 bis 10 Rthlr. oder verhaͤltnißmaͤßiger Ges 
faͤngnißſtrafe bedroht. . 

Zur Vorbeugung der mehrfach auch bei Tage durch das 
Schlittenfohren 9925 Gelaͤute entſtandenen Unglücksfälle 
hat die Königliche Regierung zu Liegnig in Folge hoͤherer 
Ermächtigung Folgendes verordnet: > } 

I. Beim Schlittenfahren hat Jeder, auch bei Tage, in 
den Städten und auf den öffentlichen Landſtraßen 
ſich des Gelaͤutes zu bedienen. 5 

Das Letztere muß e in einer, jedem ange⸗ 
ſpannten Zugthier angehaͤngten, deim Fahren deutlich 
vernehmbaren Klingel beſtehen. 

Wer beim Schlittenfahren in den Städten, oder auf 
Öffentlicher Landſtraße ſich ohne Geläute betreffen läßt, 
bat dadurch eine Strafe von 10 Sgr. bis 2 Kthlr., 
oder verhältnißmaͤßige Gefaͤngnißſtrafe verwirkt. 


— 
— 


‘ 


, 


8 == 
4. Die Strafe wird von der Polizeibehoͤrde jedesmal 
gegen den betroffenen Schlittenführer feſtgeſetzt. 
Wir machen dies hierdurch zur Nachachtung bekannt. 

Hirſchberg, den 15, Januar 1349. 


Der Magiftrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 
(gez.) Cruſius. 
192. Anctions⸗ Anzeige. 


Sonntag den 21. und Sonntag den 28. Januar a. c. von 
Nachmittags hal» 2 uhr ab, werden in dem Gerichtskretſcham 
zu Rudelſtadt die Nachlaß⸗Effekten des verſtorbenen Königl. 
Berg⸗Chirurgus Hrn. Adolph daſelbſt, und zwar: 

Sonntag den 21. Januar goldene Ringe, Uhren, Silberge⸗ 
ſchirr, Porzellan⸗Waaren, Gläfer, zinnerne, kupferne, mes 
tallene und blechene Gegenſtaͤnde, Leinenzeug und Betten, 
Meubles und Hausgeraͤthe; F - 

Sonntag den 28. Januar Kleider, Gemaͤlde, Gewehre, 
chirurgiſche Bücher und Inſtrumente, oͤffentlich verſteigert, 
wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Rudelſtadt, den 15. Januar 1849. 

Das Ortsgericht. 


Dankſa gungen. 
211. Den geehrten Damen, welche ſo gütig, wie human, 
die bedürftigen und unbemittelten Soldaten der hieſigen Gar⸗ 
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nifon mit warmen wollenen Socken beſchenkt haben, ſtattet 


das unterzeichnete Commando, im Namen der Betheiligten, 
hierdurch öffentlich den wärmſten und aufrichtigſten Dank mit 
der Verſicherung ab, daß ſich dieſe Damen durch dieſen Be⸗ 
weis von Menſchenfreundlichkeit ein unvergeßliches Denkmal 
in unſer aller Herzen geſtiftet haben. 
Hirſchberg, den 10. Januar 1849. 
Das Commando des 2ten Bataillon 
10 ten Infanterie-Regiments. 
Hencke. 


Major und Kommandeur. 


191. Dank, 
Am verhaͤngnißvollen 2. Weihnachtsfeiertage, als der halbe 
Ring unſers Ortes in Flammen ſtand und der Stadt den Un⸗ 


tergang drohte, ſahen wir ſo viele hochherzige Männer zu 


unferer Huͤlfe herbeieilen, um dem Verderben drohenden Ele⸗ 
mente durch vereinte Krifte gluͤcklich Grenzen zu ſetzen. 

Ihnen Allen unn, edle Freunde und Nachbaren, ſagen wir 
ſomit im Namen der ganzen Commune pflichtſchuldigſt den 
herzlichſten Dank für Ihre fo bereitwillig thatkräftige Hul fe. 

Möge der allmächtige Gott Sie Alle für dergleichem Unglück 
ſtets gnaͤdig bewahren. 

Schömberg, den 31. December 1818. 

Der Magiſtrat. 


Zu verpachten. 
196. Gaſthof⸗ Verpachtung. 

Der Gaſthof „zur Linde“ (mit Ausſpannung) in der 
Vorſtadt zu Jauer, dicht an der Chauſſee nach Strieg au 
gelegen, iſt an einen foliden Pächter zu verpachten. Nähe⸗ 
res beim Eigenthuͤmer. 


180. Bekanntmachung. 

Die dem Dom. Herzogswaldau bei Naumburg a Q. gehö- 
rige Ziegelei ſoll, infofern ein annehmbares Pachtgebot erfolgt, 
vom 1. April 1810 ab auf 6 Jahre verpachtet werden, und 
iſt hierzu ein Licitations⸗Termin auf 
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den 16. Februar d. J., Vormittags 10 uhr, 
in der Gerichtösftangelei zu Herzogswaldau anberaumt, wozu 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Auswahl unter den Kicitanten vorbehalten, und jeder derſel⸗ 
den 14 Tage an fein Gebot gebunden bleibt. Die Bedingun⸗ 
gen koͤnnen in der Amts⸗Kanzelei des Unterzeichneten zu Gies⸗ 
mannsdorf eingeſehen werden. 
Giesmannsdorf, den 9. Januar 1819. 
Radeck, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


190, 


Geſch 


123. Schmiede ⸗ Verpachtung. 
Eine Schmiede⸗Werkſtätte mit 2 Feuern, an einer 
belebten Straße, ohnweit Hirſchberg gelegen, iſt 
ogleich unter billigen Verhältniſſen zu verpachten. 
here Auskunft ertheilt die Exped. des Boten. 


203. Die Bäckerei in Warmbrunn am Schloßplatz iſt mit 
Utenſilien vom 1. April d J. ab zu verpachten bei 
Auguſt Großmann. 


Anzeigen vermiſchten Jnuhalts. 


aͤfts⸗ Uebernahme. 


Einem hochverehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, wie ich das früher 
für F. W. Schubert am hieſigen Platze, Bolkenhayner Straße Nr. 249, 


geführte 


Specerei-, Material-, Tabak⸗ und Cigarren-Geſchaͤft, 


nunmehr für meine Rechnung unter der Firma: 


Rudolph Jänſch 


Mein Haupt⸗Augenmerk wird ſtets dahin gerichtet ſein, das mir geſchenkte Vertrauen 
neben reeller Bedienung durch beſte Waare und allerbilligſten Preiſe zu 


übernommen habe. 


rechtfertigen. 


Um recht zahlreiche Abnahme bittend, empfiehlt ſich gehorſamſt 


Jauer, im Januar 1849. 


184. Da mehrere Debitoren der hieſigen evang. Kirchen-, 
Schulen⸗, Paul'ſchen und Zippel'ſchen Fundations⸗Kaſſen 
mit ihren Intereſſen pro erſtes und zweites Semeſter 1848 
noch im Ruͤckſtande ſind, ſo werden dieſelben zur baldigen 
Berichtigung der Zinſen aufgefordert, bei Vermeidung der 
Klage, eventuell Kündigung der betreffenden Capitalien. 
Schmiedeberg, den 12. Januar 1849, 
Goliberſuch, Kaſſen⸗Rendant. 


176. Die Ende dieſes Monats noch unbe: 
zahlten Forderungen, um deren Berichtigung 
ich fo oft erſucht, werden dem Gericht 
überwieſen, da ich — wo Unvermoͤgen oder Noth 
ſtattfand — nie erſt Anſprüche gemacht und dadurch ohne⸗ 
hin ſchon zu viele Verluſte erlitten habe. 

Schreiberhau, den 11. Januar 1849. 

Carganico aus Hirſchberg. 

186, Holzverkan 
aus dem Königlichen Forſt⸗Neviere Arnsberg. 

Dienſtag den 23. Januar c., Morgens 10 Uhr, ſollen 
aus dem pro 1819 erfolgten Holzeinſchlage 

circa 110 Schock ſtarkes weidenes, und 
1 birkenes Reiſig 

im „Gaſthofe zum ſchwarzen Roß“ hierfelbft öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Das zum Verkaufe kommende Holz 
ſteht in der Nähe von Schmiedeberg, und find die Forſt⸗ 
Schutzbeamten des Reviers angewiefen, daſſelbe auf Ver⸗ 
langen Kaufluſtigen an Ort und Stelle vorzuzeigen. Die 
Licitations⸗ Bedingungen ſelbſt werden im Verkaufstermine 
gr näher bekannt gemacht werden. 

Schmiedeberg, den 12. Januar 1819. 
Königliche Forft : Nevier Aha dte 

eye, 


Audolph Jänſch. 


Kauf Ge ſ uch. 


217. Krauſemünze 
Pfeffermünze 
kauft Eduard Bettauer. 


ver kaufen. 7 


, Verkauf oder Vertauſch. 


In einer Kreisſtadt im Gebirge iſt ein neu maſſiv erbautes 
Haus mit 6 Stuben, einem Verkaufsgewölbe und andern 
Piecen mehr, ganz gut gelegen, auf ein Gut zu vertaufchen, 
wobei noch 2 oder 3000 rtl. baare n gemacht werden 
können. Nähere Auskunft auf frankirte oder mündliche An⸗ 
fragen ertheilt der Commiſſionair 


Johannes Hutter. 


— — — — — — —— — —̃—2ẽ 
194. Zwei eins und zweifpännig mit Eiſenſohlen verfehene 
und Tuch ausgeſchlagene Schlitten, fo wie ein Paar engli⸗ 
ſche Geſchirre mit Neuſilberbeſchlag ſind billig zu verkaufen 
bei dem Sattlermeiſter E. Butter in Landeshut. 
155. Ein zweifpänniger Foßigwagen ſteht zu verkaufen; 
das Nähere iſt zu erfahren beim 

Brauer Seidel zu Warmbrunn. 


221. Eine Fruchtpreſſe und eine Menge großer 
und kleiner eichener, re gehaltener und mit eiſernen 
Reifen verſehener Branntweinfäſſer find zu 
verkaufen beim Brauer Martin in Hirſchberg. 
201, Mehrere Schlitten find zu verkaufen bei 

M. J. Sachs & Söhne. 
207. Grun und Braunkohi iſt täglich zu haben in dem 


ehemals von Buchs'ſchen Garten. 


200. Verkaufs ⸗ Anzeige. El 

In dem Kloſiſchen Steinbruche zu Wolfsdorf ſteben 

100 bis 150 Fuder Mauer: und Bindeſteine zum Verkauf. 
Oertelt, Steinbruch⸗ Pächter. 


200. Gute Pfannkuchen find täglich friſch bei 

Hermann Hein v ich, Conditor. Kornlaube. 
Geld ⸗ Verkehr. 

193. 500 bis 550 Rthlr. find auf ein Bauergut zur 

erſten Hypothek bald zu verleihen. Nähere Auskunft giebt 
Herr Commiſſionair Rudolph in Landeshut. 


Perſonen finden Unter kommet. 
205. Ein tuͤchtiger Kutſcher kann ſogleich unterkommen. 
Das Naͤhere ſagt der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


Perſonen ſuchen Unterfommen. 

113. Ein junger unverheiratheter Landwirth, 33 Jahr alt, 
welcher ſeit ſieben Jahren auf einem Gute in Ober⸗Schleſien 
in Funktion iſt, wuͤnſcht gern wieder in hieſiger Gegend, ſei⸗ 
ner Heimath, gleichviel ob zu Oſtern oder zu Johanni d. J., 
eine ſeinen Leiſtungen entſprechende Anſtellung iu finden. 

Derſelbe ſieht weniger auf einen hohen Gehalt, als beſon⸗ 
ders auf eine gute Behandlung, und bittet geneigte Offerten 
feinem gegenwärtigen Vorgeſetzten, an den Perrn Inſpektor 
Lorenz zu Schaderwitz, Falkenberger Kreis, zu adreſſiren, 
welcher die Guͤte haden wird, das Nahere in Bezug auf feine 
Befaͤhigungen mitzutheilen. 


Zu ver miet hen. 
208. In dem Paſtor Liebich' ſchen Haufe am Markte find 
freundliche Wohnungen, ſo wie ein Verkaufs⸗Gewoͤlbe, von 
Oſtern ab zu vermiethen. Näheres bei dem Kaufmann Vogt. 


212. Eine Vorderftube, nebft Zubehoͤr, iſt bald zu beziehen 

in Nr. 517 beim Zirkelſchmied Puſch senior. 

188. Eine Vorderſtude nebſt Alkove im zweiten Stock, 

mit und ohne Möbels, iſt zu Oſtern zu beziehen. 8 
Langgaſſe No. 139. Chr. Weinrich, Conditor. 


218. — Verloren 2 
Am 13. d. M. find auf dem Wege von Warmbrunn nach 


Hermsdorf u. K. ein halbes Duzend Servietten verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelben ge⸗ 
gen eine gute Belohnung an den Faͤrber Herrn Fauſtmann 
in Warmbrunn abzugeben. 


195. Ein eiſerner, hinten mit ein Paar eiſernen Haken 
verſehener, faſt noch ganz neuer Hemmſchuh und eine Eis⸗ 
kette mit einem langen Gliede in der Mitte ſind mir am 
9. Januar von der Maſchine bis nach Leppersdorf verloren 
gegangen. Ich ſichre dem Finder eine angemeſſene Belohnung 
zu. Zugleich warne ich vor dem Ankauf dieſer Gegenftände, 
G. Nüffer in Ober⸗Leppersdorf. 


197. Am Iiten d. Mts. hat ſich in der Umgegend von 
Bolkenhain ein Wachtelhund größerer Rage, ſchwarz und 
weiß gefleckt (Kopf ſchwarz, Bruſt und Fuße weiß) verlaufen. 
Eine angemeſſene Belohnung wird demjenigen zugeſichert, 
welcher den Hund dem Glockner Theidel in Bolkenhain zufuͤhrt. 


80 2 


2 Einladung. 
216. Sonntag den 21. Januar Tanzmuſik bei Braun. 


Wechsel- und Geld-Cours. 


— 2 
2 2 
Breslau, 13. Januar 1849. 4 
. 85 
Wechsel-Course. Briete geld. | re 
& na 
Amsterdam in Cour. 2Monf — 112 2 18 a 
Hamburg in Banco, à vista] — 180% 8 
dito dito 2 Mon] — 19%, 8 34 28 
London fur 1 Pd. St., 2 Mon] — 6.25 8 SS 
N 2 Mon] — Pia 322 2 8 
Berli a vistaf — 9% SZS N 
diio --+------ 2 Mon.] — 90 7% 28 2 5 Ts 
Geld-Course. 8 € 5 8 2 E 
Holland. Rand-Ducaten - - J 96 — ESESEE 
Kaiserl. Ducaten -- - - - - 96 — 88 2 
Friedrichsd’or--- - - - - - 113 ½ — & 
Louisd or- 112%, — sed 2 
Polnisch Courant 937. — * 5 | 
Wienerkauco-Notenat 530 Ff 91 | — 37 
Eſfecten-Caurse. Pr 12 7 5 
Stoats-Schuldsch., 3% p. C 78% — 97316 — 
Sechandl.-Pr.-Sch., aso Rt 96%, — r 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C 96 — 32 
dito dito dito 3% p.ch 81%, — Base 
Schles.Pf.v.1000RUl. 0 p. C 90%“ —  }* 2 2 
dito dt. 500 3½ p.Ch — . — mE z 
ditoLit.B.1000 - 4 b. C. 1 9% — A: 
dito dito 500 4 p. C — — 2 aueh. 
dito dito 4000 - 3½ p. C 81! ar = 
Discontoo b - -- a 1% | 2 = „ * 5 w 


Getreide: Markt: PBreife, 
Jauer, den 13. Januar 1849. 


Der w. Weizens g. Weizen] Roggen | Gerſte ] Hafer 
Scheffel rtl. fr. pf. rt. for. pf rtl. for. pf. rt. for. pf. ret fer. pf 


Höchſter 7175 — 126 —| 1 420 — [fis .— 
Mittler 11291 — 124— 1 2 —— 24 17. — 
Niedriger] 1 27 —J 122 1 —1— 22 ——16— 


Schoͤnau, den 10. Januar 1840. 


Hate eee 
Mittler 2 —— 120 10 (4 - 140 
Nietriger] 129 —J 12 — 1 2 6— 22 6 13 


Erben: Höchſt. 1 rtl. 
Butter, das Pfund: 4 for. 6 pf. — 4 far. 3 pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


210. | Nez Diefer Nummer liegt eine literariſche Beilage von Louis Gerſchel 
in Liegnitz bei: „Der Bauernſtand in Preußen“, von E. A. Hübner. 
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